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Sonnabend den 6. Oktober 


1849. 


** Die Reviſion der Verfaſſung. 
Vierter Artikel. 

Die jüngſten Sitzungen der Iften Kammer, in denen 
über die Gewiſſensfreiheit des Volkes verhandelt 
worden iſt, haben es offenkundig dargethan, bis zu wel⸗ 
chem Extrem die Reaktion des Herrn v. Gerlach zu⸗ 
rückgehen möchte. Das Volk ſoll nicht nur als Gan⸗ 
pa feinen politiſchen Inſtitutionen bevormundet wer⸗ 
n auch in dem innerſten Denken und Füh⸗ 

jeden Individuums Herr v. Gerlach bean⸗ 
0 R ean⸗ 
tragt ſchlechtweg die Streichung des 6 11 d 0 
4 er Ver⸗ 
faffung, der den Genuß der ſtaatsbürgerlichen Rechte 
von dem veligiöfen Bekenntniſſe unabhängig e 15 
Der fromme Mann will, daß die Nation —.— u 
beſtimmten Gott habe, und wer in der Finſterniß — 
im Irrthume wandelt, und ſich zu dieſem beſtimmten 
Gotte nicht bekennt, der möge aus chriſtlicher Liebe und 
Toleranz geſchont werden, d. h. durch keine körperliche 
Folter zur Erkenntniß der Wahrheit des Herrn v. Ger⸗ 
lach gezwungen werden, ſondern durch die weit ſchmerz⸗ 
lichere Qual des Geiſtes, durch die Achtserklärung, 
durch die Beraubung der bürgerlichen Staatsrechte. 
Es hat uns mit bitterem Schmerz erfüllt, daß dieſer 
Hochmuth des Glaubens, gegen den die Beſten 
und Edelſten der deutſchen Nation ſeit einem Jahrhun⸗ 


dert ankämpften, und der im Sturm des Jahres 1848 gelegenheiten bezeichnet worden. 


ſeinen Todesſtoß erhielt, jetzt aufs neue vor dem gan⸗ 
zen Lande und von der Tribüne herab feinen unver⸗ 
ſöhnlichen Fanatismus predigen konnte. Glaubt Herr 
v. Gerlach wirklich, daß die religiöſe Freiheit eine Frucht 
der Parifer Revolution iſt? Iſt er fo wenig mit der 


ganzen Entwickelungsgeſchichte ſeines eigenen Volkes 


bekannt, um nicht zu wiſſen, daß dieſe Frucht im 
Nen des deutſchen Geiſtes bis zur Ueberreife ge⸗ 
‚biehen war, und eben deshalb bei dem erſten Stoße 
abfallen mußte? > Weiß Hr. v. Gerlach gar nichts 
von den Humanitätsbeſtrebungen der deutſchen Dich⸗ 
10 Denker ſeit Leſſing, um die religiöſe Freiheit 
rn der Februar⸗Revolution herzuleiten? Das Alles 
iſt Hrn. v. Gerlach gewiß nicht fremd, aber der Fa⸗ 
natismus macht blind. Herr v. Gerlach müßte ſonſt 
einſehen, daß die Konſequenz feiner Dialektik ſelbſt die | 
evangelifhe Kirche negirt, wenn der Katholizismus 
von derſelben Dialektik Gebrauch zu machen ent⸗ 
ſchloſſen iſt. 8 

Der Miniſter v. Ladenberg konnte nicht anders 
als die Inſinuationen des Hrn. v. Gerlach mit Ent⸗ 
rüſtung zurückweiſen. „Die Veranlaſſung des Arti⸗ 
kels 11 war nicht die Februar⸗Revolution, — d 
Urſachen liegen viel tiefer zurück““ Dies Bekenntniß | 
des Miniſters kann uns für die fanatifchen Ausbrüche 
des ihm vorgegangenen Redners entſchädigen. „Die 
Urſachen liegen viel tiefer zurück“, — der 
Sinn dieſer Worte kann für uns nur der ſein, daß 
die Regierung von der Einſicht durchdrungen iſt, wie 
wenig die Idee eines ſpezifiſch-chriſtlichen 
Staats im Volke wurzele, und wie die ganze Gei⸗ 
ſtes arbeit der Nation ſeit dem Aué blühen deutſcher 
Bildung den ſpezifiſch-chriſtlichen Staat untergraben 


mentlich bei der Debatte über die Zuſatz- Anträge zu 
§ 11 der Verfaſſung von der, unſerer Ueberzeugung 
nach falſchen Auffaſſung befangen geweſen, nur die 
negative Seite des Prinzips herauszukehren, d. h. 
den Staat als irreligiös zu betrachten, wenn er ſich 
nicht in beſtimmter Weiſe als religiös manifeſtirt. 
Daher denn auch Herr Walter, der ſich ganz ent⸗ 
ſchieden für die unbedingte Beibehaltung des $ 11 er 
klärt hatte, da dieſer die Seltftbeftimmund des Men⸗ 
ſchen anerkenne, das Amendement ſtellte: „Daß jede 
Religionsgeſellſchaft verpflichtet ſei, ihren Mitgliedern 
Ehrfurcht gegen Gott, Gehorſam gegen die Geſetze, 
Treue gegen den Slaat und ſittlich gute Geſinnungen 
gegen alle Mitbürger einzuflößen.“ Wir begreifen in 
der That nicht, wie dieſer reine Moralſatz in die Ver⸗ 
faſſung gehört, wenn man nicht eben von der unſittli⸗ 
chen Vorausſetzung ausgeht, daß ſich auch Religions⸗ 
Geſellſchaften bilden können, um keine Ehrfurcht gegen 
Gott und keine Menſchenliebe zu lehren. Solche Ge⸗ 
ſellſchaften wären nach der ganz einfachen menſchlichen 
Denkweiſe gar keine Religionsgeſellſchaften, und Herr 
v. Kathen hatte Urſache, dieſe vorgeſchlagenen Be⸗ 
ſtimmungen als Quellen der Inquiſition zu bezeichnen. 
Um wie viel freier und allgemeiner iſt der Standpunkt 
der Regierung durch den Miniſter der geiſtlichen An⸗ 
Die Regierung habe 
es gar nicht für nöthig gehalten, genauere Beſtimmun⸗ 
über das Weſen der Religionsgeſellſchaften in die 
erfaſſung aufzunehmen, da ſie weit davon entfernt 
war anzunehmen, man werde fie deſchuldigen, den In⸗ 
differentismus durch die Verfaſſung verbtiefen zu wol⸗ 
len. Der Miniſter bat daher auch, daß wenn die 
Kammer dergleichen Beſorgniſſe doch durch Zuſätze beſei⸗ 
tigen wolle, ſie denſelben eine Faſſung geben möge, die 
ſtatt zu beruhigen, nicht das Gegentheil bewirke. 

Wir unſerſeits können uns nur mit dieſer urſprüng⸗ 
lichen Auffaſſungsweiſe der Regierung im Einverſtaͤnd⸗ 
niß erklären. Wir gehen nämlich von dem Geſichtspunkte 
aus, daß die Religion an und für ſich ein poſitives 
Element des Staats ausmacht, das erſt nicht geſetzt 
zu werden braucht und finden in der Proklami⸗ 
rung der Religionsfreiheit eben erſt die Begrün⸗ 
dung eines wahrhaft religiöfen Staatslebens. Die 
Kammer ſchien ihr Gewiſſen beruhigen zu wol⸗ 
len und hat das Amendement Walter angenommen. 
Hoffen wir, daß es zu keinen Präventiv⸗Maßregeln, 
zu keinem Gewiſſenszwange führen werde! 


Einen gefährlicheren Charakter hat das zweite, eben⸗ 


falls angenommene Ainendement Walter: „Die 
chriſtliche Religion in ihren Hauptbekenntniſſen wied 
als Religion der großen Mehrheit der Bewohner des 
Staates bei den religiös⸗bürgerlichen Einrichtungen 
deſſetben, unbeſchadet der Religionsfreiheit der anders 
Glaubenden, zum Grunde gelegt.“ Auch dieſes Amen⸗ 
dement dünkt uns aus der timiden Anſchauung her⸗ 
vorgegangen zu ſein, daß weil die chriſtliche Religion 
mit der Anerkennung der allgemeinen Religionsfrei⸗ 
heit aufhört, die erclufive Herrſchaft im Staate 
zu führen, ſie am Ende gar rechtlos werden dürfte. 


babe. Dieſe Wrfachen, die ohne Zweifel ſehr tief in Der Antragſteller ſchien jedoch andererſeits wiederum 


unſere x 4 
der sr: zurückgehen, haben den Artikel 11 


ung bear 
ſchmachvollen 9 egründet, 


ö Art die in dem Amendement enthaltene Beſchränkung des 
und „die Ereigniſſe der von ihm ſelbſt vertheidigten allgemeinen Prinzips ein⸗ 


ereigniſſe bezeichnet, be wie Hr. v. Gerlach die März: zuſehen und er verklauſulirte ſich daher, fo gut er 


Nothwendigkeit gemacht. 
Die Kammer hat mit 


enſelben zu einer unumgänglichen konnte. 


Die Beſtimmung wird mit der großen 
Mehrheit der Bewohner des Staats moti⸗ 


graphen 11 das Prinzip be haltung des Para- virt, und „unbeſchadet der Religionsfreiheit der an⸗ 


Rel i ihei 2 “u 
kannt und es ſteht für uns feſt eligionsfreiheit aner⸗ ders Glaubenden“ vorgeſchlagen. 


„ 85 197 
chriſtlichen Staat der Herren v. Go, fie den fpesififch 


nicht will, da fie den Genuß der ſtaatsbür 
echte von keinem deſtimmten chriſtlichen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe abhängig gemacht. Dieſes ſo lange und fo 
dringend geforderte Zugeſtändniß konnte auch füglich 
nicht von der Kammer umgangen werden, ohne daß fie ſich 
der ewigen Idee des reinen Menſchenthume hart 
welt hätte, und ſelbſt Herr v. B 0 1 riinn 
ekannte ſich zu dieſer „Konzeſſion „ die, wie er 
Sum, ge 9 u. 598 der Idte des chriſtiichen 
taates zu billigen, doch ein Etforderniß iſt, das nicht 
et durch das vorige Jahrhundert abgerungen vn 
„Auen die Verſammlung hat ſich auf der nn 
Höhe des Prinzips nicht erhalten können, und iſt na⸗ 


1 


erlach und Stahl 
gerlichen | 


Auch hier war es 
wieder der Miniſter Hr. v. Ladenberg, der die hö⸗ 


Jede Religion verlange Gerechtigkeit und 
der Staat werde fie nicht verweigern. Nur 
konnte die Regierung feſt⸗ 

alten, und ſie konnte nicht mehr thun, ohne nach 
Kir Seiten hin Zweifel zu erregen. Es iſt dies 
Bekenntniß des Miniſters nur ehrenvoll für die Re⸗ 
gierung, und man kann nicht in Abrede 28 dag 
die Kammer mit der Annahme des angeführten per 
dements eben die Zweifel und Beſorgniſſe im 15 
hervorruft, die die Regierung gern vermeiden wollte.“) 


dieſen oberſten Grundſatz 


— ſg——— 


) Vergl. den Art. Berlin, insbeſondere das Schreiben 
Berlin, 4. Oktober. 


here und allgemeinere Anſchauungsweiſe vertrat. — 


Preußen. 


Kammer: Verhandlungen. 
1. Kammer. 50ſte Sitzung vom 4. Oktober. 
(Eröffnung der Sitzung 10 Uhr.) 6 
Abg. Buttler hat ſein Mandat niedergelegt; die 
Wahl des Appellationsrathes Präſident Lange 
wird genehmigt. 
Saegert verlieſt den Bericht über den von der 
zweiten Kammer veränderten Geſetzentwurf wegen Si⸗ 
ſtirung der Bürgerwehr. Dem Antrage der Kom⸗ 
miſſion gemäß, wird das veränderte Geſetz ohne Dis: 
kuſſion angenommen. 
v. Itzenplitz verlieſt den Bericht Über 9 12 der 
Verfaſſung. Derſelbe lautet: 
Die evangeliſche und römiſch⸗kathollſche Kirche, 
ſo wie jede andere Religions⸗Geſellſchaft, ordnet 
und verwaltet ihre Angelegenheiten ſeldſtſtändig 
und bleibt im Beſitz und Genuß der für ihre 
Kultus-, Unterrichts- und Wohlthätigkelts⸗Zwecke 
beſtimmten Anſtalten, Stiftungen und Fonds. 
Der Centralausſchuß beantragt unveränderte An⸗ 
nahme. Folgende Amendements werden unterſtültzt: 
1) von Bennecke: 
den Eingang des Artikels 12, lautend: 
„die evangeliſche und die römiſch⸗katholiſche 
Kirche, ſo wie jede Religionsgeſellſchaft“ 

auf die Worte zu beſchränken: 
„Jede Religionsgeſellſchaft.“ 

2) von demſelben: 

im Artikel 12 ſtatt der Worte: 
„und bleibt im Beſitze und Genuſſe der für 
ihre Kultus-, Unterrichts: und Wohlthätigkeits⸗ 
Zwecke beſtimmten Anſtalten, Stiftungen und 
Fonds“ 

zu ſetzen: 
„Was der Staat bisher einer Religionsgeſell⸗ 
ſchaft für ihre Kultus⸗, Unterrichts⸗ und Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Zwecke geleiſtet hat, wird ihr auch 
ferner gewährt werden, ſo weit nicht das Be⸗ 
dürfniß ſich mindern ſollte.“ 

3) von demſelben: 
dem Artikel 12 hinzuzuſetzen: N 

„Der Anſpruch ausſcheidender Theile der Re⸗ 
ligionsgeſellſchaften auf Theilnahme an ſolchen 
Leiſtungen des Staats wird der richterlichen 
Entſcheidung vorbehalten.“ 

4) von Heffter: = 
in den Artikel 12 nach dem Worte: „ſelbſt⸗ 
ſtändig“ einzuſchalten: 

unter Beobachtung der bürgerlichen, 
Polizei- und Strafgeſetze. 

6) von Ühden: 

in den Artikel 12 am Schluß hinter dem Worte 
„Stiftungen“ 

anfzunehmen⸗ 
„Fonds und Einkünfte.“ 

6) von Milde: f 
am Schluſſe des Artikels 12 folgenden Zuſatz 


anzunthmen: 

in Anerkennung dieſes Grundfages werden über 

die Verwaltung des, den Religions⸗Geſellſchaf⸗ 

ten gehörigen, Vermögens befondere Geſetze 

erfolgen. N 

Außerdem ſchriftliche Anträge von v. Ammon, 
v. Rönne und Hülsmann. | 
Nitzſch: ch bin beſonders gegen die Amende⸗ 

ments Bennecke, namentlich gegen dasjenige, welches 
die Anfangsworte umändern will. Man ſcheut ſich 
vielleicht vor den Worten „die evangeliſche und katho⸗ 
liſche Kirche“ nur deshalb, weil man glaubt, daß der 
Begriff der evangeliſchen Kirche ſchwer zu beſtimmen 
ſei. Oogleich fie allerdings keine ſolche Einheit hat, 
wie die katholiſche, glaubt der Redner doch, daß der 
Ausdruck auch juridiſch ſcharf genug begränzt iſt, und 

ſcharf genug beg 
ſucht dies aus der Reformatſonsgeſchte, Synodalbe⸗ 
ſchlüſſen u. ſ. w. zu erweiſen. Man müſſe Kirche 
als göttliche Anſtalt, die zum Heile der, Menſchen ein⸗ 
gerichtet, von Religionsgeſellſchaft ſcharf unterſchelden. 
Bennecke: Es iſt nicht klat, was unter evange⸗ 
liſcher Kirche zu verſtehen ist, und die römiſch⸗katholi⸗ 
ſche Kirche erſtreckt ſich über die Grenzen unſeres Staats 


hinaus, während fie doch nur ſoweit Rechte gegen ihn in An⸗ 

ſpruch nehmen kann, als ſie innerlich der Grenzen deſſelben 
beſteht. Daß nun die Stellung beider Kirchen feierlich ver⸗ 
brieft iſt, kann die beſondere Nennung dieſer Reli⸗ 
gionsgeſellſchaft nicht rechtfertigen. Man hat auf 
Synoden in Schleſien und Berlin behauptet, unter 
evangeliſcher Kirche ſei nur die unirte zu verſtehen. 
Auch muß das Rechtsverhältniß zwiſchen dem Staate 
und den Religionsgeſellſchaften ſchärfer beſtimmt wer⸗ 
den. Der Staat hat ſie unterſtützt, einzig des Be⸗ 
dürfniſſes wegen für ihre Kultus- und ſonſtigen Zwecke: 
über jenes Bedürfniß hinaus haben ſie alſo auch keine 
Anſprüche. Mein Zuſatzantrag endlich rechtfertigt ſich 
durch die ſtets verſchieden beantwortete Frage nach 
dem Einfluſſe, den die Aenderung der religiöſen Zu⸗ 
ſtände auf das Anrecht der Mitglieder an dem Kir⸗ 
chengute haben. ſoll. 

v. Bethmann⸗Hollweg: Ich bin für den Atti 
kel und gegen alle Amendements, mit Ausnahme der⸗ 
jenigen von Ühden und von Hülsmann. Die vorge⸗ 
ſchlagene Faſſung der Schlußworte drückt keineswegs 
deutlich genug aus, daß die evangeliſche und katholi⸗ 
ſche Kirche keine Schmälerung ihrer Einkünfte erleiden 
ſollen. Und doch unterliegt es nach den Erläuterun⸗ 
gen des Cultus miniſteriums keinem Zweifel, daß eine 
ſolche Schmälerung nicht im mindeſten beabſichtigt wird. 
So kann man die Zehnten z. B. weder zu den An⸗ 
ſtalten, noch zu den Stiftungen oder Fonds zählen. 
Auch die Ausdrücke des allgemeinen Landrechts recht: 
fertigten die vorgeſchlagenen Zuſatzworte. Gegen das 
Amendement Milde bin ich deshalb, da es darauf 
hinausläuft, die Verwaltung des Kirchenvermögens 
durch den Staat kontroliren zu laſſen. Für das 
Amendement Hülsmann bin ich, da mir die paritäti⸗ 
ſche Gleichſtellung der beiden chriſtlichen Hauptkonfeſ⸗ 
ſionen nicht nur nothwendig, ſondern auch die Aus⸗ 
ſprechung dieſes Grundſatzes in der Verfaſſung zur 
allgemeinen Beruhigung wünſchenswerth erſchei nt. 

v. Ammon: Der geſtern angenommene Satz iſt 
ungemein folgenſchwer: ich unterſchreibe ihn als wahr, 
aber nicht in der Verfaſſung. Der Satz war nicht 
mehr unſchuldig, ſeit wir die Motive gehört: Sie ha⸗ 
ben die Bibel in die Verfaſſung getragen — ob das 
Heuchelei oder wahre Religioſität befördern wird, ob 
das den Staat kräftigen oder ihm ſeine Rechte ent⸗ 
ziehen heißt, werden wir ſehen. Herr v. Gerlach hat 
uns den Vorwurf gemacht, wir hätten der Kammer 
Vorſchläge gemacht, deren Tragweite wir nicht über⸗ 
ſehen könnten: haben Sie die Tragweite ihres geſtri⸗ 
gen Beſchluſſes wohl erwogen? Wiſſen Sie was ſie 
unter teligiös⸗bürgerlichen Einrichtungen verſtehen kön⸗ 
nen: Ehe, Feiertage, Eid, Schule u. ſ. w.? (Große 
Unruhe.) 

Präſident: Ich nehme an, daß der Herr Redner 
auf die geſtrigen Beſchlüſſe nur deshalb zurückgeht, 
8 daraus Motive für die heutige Berathung zu 
ziehen. 

v. Ammon: Allerdings. Fügen Sie zu dem ge⸗ 
ſtrigen Beſchluſſe jetzt durch einfache Annahme des 
§ 12 noch die Autonomie hinzu, ſo haben Sie die 
Kirche über den Staat geſetzt: dann ſteht der erſteren 
nichts mehr bei Veräußerung ihres Gutes entgegen — 
ſie kann die gelöſten Steuern nach Rom ſchicken oder 
nach Olmütz. Daher mein erſtes Amendement: 

„Die Kirche ordnet ihre inneren Angelegenheiten 

ſelbſtſtändig, ihre äußeren unter geſetzlich geord⸗ 

neter Mitwirkung des Staates und der bürger⸗ 
lich geordneten Gemeinden.“ 

Solche Vorbehalte, der kirchlichen Autonomie gegen⸗ 
über, haben ſaͤmmtliche Staaten — ich erinnere Sie 
an das belgiſche Fabrikgeſetz. Die Rheinprovinz wird 
Ihnen die reine Annahme dieſes Artikels nicht dan⸗ 
ken! Mein zweites Amendement beantragt am Schluſſe 
den Zuſatz: 

„ſo weit ſie darauf ein Recht hat oder erwirbt.“ 

Seien Sie nicht gerade hier zu freiſinnig, greifen 

Sie nicht gerade hier der Spezialgeſetzgebung vor! 
Auch die theologiſchen Fakultäten ſind „für die Zwecke 
der Kirche beſtimmte Anſtalten“ — wollen Sie dieſel⸗ 
ben unbedingt der Kirche unterwerfen? Noch iſt es 
Zeit, die geſtern gemachten Konzeſſionen zurückzuneh⸗ 
men oder doch zu beſchränken: discite moniti! 
(Bravo!) 

Ein Amendement von Daniels wird nicht unterftügt, 

eins von Kühne zurückgezogen. 

Die oben erwähnten ſchriftlichen Amendements lauten: 
v. Rönne: Das Geſetz ordnet die Verwaltung 

des den Religionsgeſellſchaften gehörigen Ver⸗ 
mögens. 5 
Hülsmann: Hinter „Kirche“ einzuſchieben: 
„unter paritätiſcher Gleichſtellung der einen wie 
der andern.“ 

Ferner wird unterſtützt ein Amendement von 
Trieſt: am Schluſſe zuzuſetzen: „und auf be⸗ 
ſondern Rechtstiteln beruhende Einkünfte.“ 

Walter: 6 12 if der beſte der ganzen Ver⸗ 

faſſung, die Perle derſelben. 

Gründen angegriffen, einmal weil man hierarchiſche 

Beſtrebungen beſorgt — das begreife ich in unferer | 

Zeit nicht, — dann weil man fürchtet, die Kirche 
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werde bei völliger Autonomie aus arten. Im Gegen⸗ 
theil, gerade Bevormundung hat die Kirche erſchlafft, 
Autonomie kräftigt ſie: gegen ſcharfe Strafgeſetze Sei⸗ 
tens des Staates habe ich nichts einzuwenden. Der 


Redner erklärt ſich der Reihe nach gegen alle Amen⸗ 


dements, da er auch das von Uhden für überflüſſig 

ält. 
4 Sie haben geſtern die katholiſche und evan⸗ 
geliſche Kirche erhöht — heute ſollen Sie einen ähn⸗ 
lichen Dienſt auch den übrigen Religionsgeſellſchaften 
erweiſen. 

v. Sanden⸗Touſſainen für die Amendements 
v. Ammon. 

v. Gerlach: Ich befinde mich einmal in der un⸗ 
gewohnten Lage, für einen Attikel der Verfaſſung 
ſprechen zu können, namentlich für den Anfang deſ⸗ 
ſelben als für ein Element wirklicher poſitiver Freiheit 
im Gegenſatz zu einer rein negativen Schrankenloſig⸗ 
keit. Ich erinnere Sie an eine vormärzliche Verhei⸗ 
ßung des Königs: „Die evangeliſche Kirche ſoll ſich 
durch ſich ſelbſt geſtalten“, eine Verheißung, die durch die 
Revolution leider in ihr Gegentheil umzuſchlagen 
drohte. Sogleich nach den Märztagen wollte man 
auch die Kirche auf den Märzfuß ſetzen: man mus 
thete ihr zu, den Sündenweg der Revolution zu be⸗ 
treten. Man öffnete die Kanzeln den Lichtfreunden 
und Deutſchkatholiken, den größten Gegnern der Re⸗ 
volution: man ließ das Ober-Konſiſtorium fallen, wel⸗ 
ches der Kirche eine ſelbſtſtändige Stellung ſichern 
follte, — ja man wollte eine Synode auf Kopfzahl 
gründen. Dann hätte ſich die Religion wohl in je⸗ 
nen Urbrei aufgelöſt, den geſtern ein Redner von der 
Linken auf die Tribüne brachte. Seit Einem Jahre 
iſt es indeß, Gott ſei Dank! anders: freilich iſt noch 
lange nicht genug geſchehen, — man muß das Ober⸗ 
Konſiſtorium ſeibſt herſtellen und die Kirche hatte ein 
Recht darauf, da die Revolution allein ihr dieſe In⸗ 
ſtitution entriſſen. Auch über die Aeußerungen des 
Hen. Miniſters habe ich mich gefreut, — um ſo 
mehr, als ich mir den Ruhm beimeffen darf, fie her⸗ 
vorgerufen zu haben. Ich habe den Hrn. Miniſter 
dahin verſtanden, daß die Regierung keineswegs ge⸗ 
willt ſei, die Konſequenzen der Glaubensfreiheit ſcharf 
zu ziehen oder gar die Verfaſſung buchſtäblſch zu er⸗ 
füllen. Der König hat auch gar nicht das Recht, 
ſein Kirchenregiment aus der Hand zu geben, — 
eben fo wenig, als ein Offizier auf dem Schlacht⸗ 
felde den Abſchied nehmen darf. Ich ſchließe, noch⸗ 
mals dem Herrn Miniſter für die Aeußerungen dan⸗ 
kend, zu der meine erſte Rede ihn veranlaßt hat, 

Fiſcher. Die Bänke leeren ſich beinahe vollſtän⸗ 
dig, ſobald der Redner die Tribüne betritt. Die 
Kirche könne nur auf einer Generalſynode repräſentirt 
und, dem Staate gegenüber, vertreten werden. Nur 
eine Generalſynode kann uns retten! Der Redner 
ſtellt daher das Amendement, am Schluſſe hinzu⸗ 
zufügen: 

Zur Auseinanderſetzung zwiſchen Kirche und 
Staat wird eine Generalſynode auf Koſten des 
Staats berufen; 
was aber, außer ihm ſelbſt, Niemand unter: 
ſtü tz t. 

Brüggemann: Mißtrauen wir der Kirche nicht ſchnel⸗ 
ler als andern Inſtitutionen: wir haben ſo viele Frei⸗ 
heiten ohne Weiteres gewährt, wo wir wahrlich eher 
Recht zum Mißtrauen und zu Befürchtungen hatten. 
Ich habe keine ſolchen Gründe gegen die Freiheit der 
Preſſe vorgebracht — verkümmern Sie jetzt auch nicht 
der Kirche durch Annahme eines Amendements die Au⸗ 
tonomie, die ihr durch die freie und ſchöne Faſſung 
des Paragraphen ſo vollſtändig gewährt iſt. Ich will 
die Worte eines vorigen Redners ergänzen: discite 
justitiam moniti non temnere Divos. 

v. Rönne für fein Amendement. 

Abg. Ritter: Meine Herren! Ich muß mich wun⸗ 
dern, wie man auf der einen Seite die Kirche frei 
machen und zugleich unter Kuratel ſtellen will, wie 
man auf der andern Seite von der Kirche ſagt, daß 
ſie Gehorſam lehrt, und doch fürchtet, daß ſie ſelbſt 
die Schranken überſchreiten wird, die ihr vom Staate 
gezogen ſind. Die Kirche hat noch nicht Bankerott 
gemacht und das Gut der Wittwen und Waiſen ver⸗ 
ſchwendet, wohl aber Bankerotten ausgeholfen. Die 
Freiheit, welche die Kirche durch Artikel 12 erhält, iſt 
nur ein geringer Zins für die von ihr geleiſteten 
Dienſte. Wenn man zugiebt, daß die Kirche dem 
Staate gute Bürger erzieht, ſo kann man nicht fürch⸗ 
ten, daß ſie ihre Klauen nach den Kronen ausſtreckt. 


— Freilich haben manchmal Mißbräuche ſtattgefunden. 


Wo Millionen verwaltet werden, da iſt es kein Wun⸗ 
der, wenn einzelne Brocken unter den Tiſch fallen. 
Dies iſt auch in dem Stande der Fall, dem der Kol⸗ 
lege Milde angehört. Wenn das Volk ſich für die 
öffentlichen Angelegenheiten intereſſirt, ſo werden wir 
die Verhältniſſe herbeizuführen ſuchen, welche die Rhein⸗ 
provinz ſo glücklich gemacht haben. Ich bin für An⸗ 


Man hat ihn aus zwei nahme des Artikels in ſeiner urſprünglichen Geſtalt. 


Abg. Milde: Mein Amendement iſt nicht auf 
Mißtrauen gegen die Kirche gegründet, aber ich gebe 
anheim, ob diejenigen, welche das Volk belehren ſollen, 


Uebrigens beruft er ſich auf den geſtrigen Be⸗ 


eben ſo geeignet ſein werden, Geld⸗Angelegenheiten zu 
ordnen, wie Laien, welche dieſe Verwaltung zu ihrem 
Lebenszwecke machen. Ich laſſe mich nicht in teligiöfe 
Controverſen ein. In dem Augenblicke, in welchem die 
Aufſicht des Staats über Kirche und Gemeinde auf⸗ 
hört, bedarf die Kirche wie die Gemeinde eines andern 
kräftigen Schutzes. Staat und Kirche ſtreben nach 


demſelben Ziele, der Staat auf dem Wege des Rechts, 


die Kirche auf dem Wege der Religion. Darum dür⸗ 
fen ſie nicht ganz von einander getrennt werden. Nach 
Art. 12 würde die Hierarchie in ihrem ganzen Abſo⸗ 
lutismus beſtehen bleiben und ein Mangel an Orga⸗ 
niſation der Kirchengemeinden eintreten. Die Mitwir⸗ 
kung der Laien bei den kirchlichen Verwaltungs⸗Ange⸗ 
legenheiten iſt ſchon durch Konzilien feſtgeſtellt worden. 
Ich beſchwöre die Rathgeber der Krone, daß ſie einer 
Partei, die in Haller ihren Apoſtel ſieht, keine Zu⸗ 
geſtändniſſe macht, und für ein Zugeſtändniß halte ich 
die vom Hrn. Minifter geſtern ausgeſprochenen Worte. 
— Dies heute Geben, morgen Nehmen hat das Volk 
in das Verderben gebracht. Die Reaktion iſt kein 
Geſpenſt mehr, ſie tritt deutlich genug hervor. Sie 
hat ſeit dreißig Jahren gegen den Geiſt der Neuzeit 
kämpfend die Zeiten des vergangenen Jahres herbeige⸗ 
führt. In England weicht die Minorität, wenn ſie 
beſiegt iſt, der ſiegreichen Majorität. Frankreich ver⸗ 
dankt feine Zuſtände dem ewigen Streben einer faktiös 
ſen Minorität, ſich zur Geltung zu bringen. Dies 
heute Geben und morgen Nehmen iſt der Bourboni⸗ 
ſchen Epoche eigenthümlich. Führen Sie für unſer 
Land nicht ähnliche Zeiten herbei. — Ich hoffe, daß 
uns die Regierung vor einer Reaktion ſchützen wird, 
die nur zum Unheile der Krone und des Volkes ge⸗ 
reichen kann. (Beifall.) 

Die Kammer beſchließt den Schluß der Debatte. 

Frageſtellung und Abſtimmung: 

Milde und v. Rönne ziehen ihre Amendements zu⸗ 
rück, für den Fall der Annahme des Zuſabantrages 
v. Ammon. 

Auf Bornemanns Antrag wird die Theilung des 
Amendements Heffter beſchloſſen. 

Amendement Bennecke 1) wird abgelehnt. 

Amendement v. Ammon 1) wird angenommen. 

Theil 1) des Artikels bis „ſelbſtſtändig“ wird an⸗ 
genommen. 2585 

Amendement Bennecke 2) wird abgelehnt. 

Amendement Trieſt wird verworfen. 

Amendement Uhden wird verworfen. 

Amendement v. Ammon 2) wird angenommen. 

Amendement Hülsmann wird abgelehnt. 

Theil 2) des Artikels wird angenommen. 

Amendement Bennecke 3) wird abgelehnt. 

Schluß der Sitzung: 3½ Uhr. 
Nächſte Sitzung: Morgen 10 Uhr. 


II. Kammer. 26. Sitzung vom 4. Oktober. 
(Eröffnung der Sitzung 12 ½ Uhr.) 
Vorſitzender: Präſident Gr. Schwerin. 

Tages ordnung: 1) Wahl des Präſidenten und der 
Vice⸗Präſidenten. 2) Bericht der Kommiſſion für das 
Juſtizweſen über die vorläufige Verordnung vom 15. 
Juni 1849, betreffend die Beſtrafung der Vergehen 
gegen die Telegraphen⸗Anſtalten. 3) Bericht derſelben 
Kommiffion über die vorläufige Verordnung vom 17. 
Mai d. J. betreffend die Verlängerung der Zahlungs⸗ 

zeit der Wechſel in Elberfeld und Barmen. 

Auf der Miniſterbank befinden fi die Miniſter 
v. Manteuffel und v. d. Hepdt. 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen 
und genehmigt. Mehrere Urlaubsgeſuche erhalten die 
Genehmigung der Kammer. 

(Vice⸗Präſident Lenſing nimmt den Präſidenten⸗ 
ſitz ein.) 

Hierauf geht die Kammer zur Wahl des Präſi⸗ 
denten über. Die Stimmzettel werden vertheilt, auf 
welche die Abgeordneten den Namen des Kandidaten 
ſchreiben, und die ſie ſodann in die zur Seite der Tri⸗ 
büne ſich befindenden Urnen werfen. Indeß wird zum 
Namens Aufruf geſchritten, um die Zahl der Anweſen⸗ 
den feſtzuſtellen und hierauf das Skrutinium vorge: 
nommen. Daſſelbe ergiebt folgendes Reſultat: 

Zahl der Anweſenden 294. 6 

Stimmen wurden abgegeben 294. 

Hiervon erhielten; ’ 

Abg. Graf Schwerin 230, Abg. Graf Arnim 
57, Abg. v. Arnim 1, Abg. v. Bodelſchwingh Ga⸗ 
gen) 1, Abg. Simſon 1. 

Vier Stimmzettel waren ungültig. 

Vice⸗Präſident Lenſing: Es iſt ſonach Graf 
Schwerin zum Präfidenten für die ganze 
Seſſion ernannt. (Lebhaftes Bravo. Zur Rechten: 
Ruhe!) N j 1 

Präſident Gr. Schwerin (von der Tribüne): Meine 
Herten! Indem Sie mich nun zum dritten Male zum 
Präſidenten gewählt und mich ſomit zu Ihrem Vor⸗ 
figenden für die ganze Seſſion ernannt haben, ver⸗ 
pflichten Sie mich zum aufrichtigen Danke. Es iſt 
mir dies ein Beweis dafür, daß ich in den vergange⸗ 


nen Wochen nicht zu weit hinter Ihren Anforderun⸗ 


gen zurückgeblieben bin. — Als ich das erſte Mal 


von Ihnen gewählt wurde, fand es Ihter Aller Zu⸗ 
immung, als ich die Aufgabe unſerer Verſammlung 
darin fand, die verfaſſungsmäßige Freiheit zu begrün⸗ 
den und die großen organiſatoriſchen Arbeiten zu voll⸗ 
enden, die unſer Land erfordert. Ein Theil davon 
liegt Hinter uns, ein größerer liegt noch vor uns. Laſ⸗ 
ſen Sie uns feſt und unvertückt unſer Ziel verfolgen, 
unbeirrt von den Anfeindungen, die von den verſchie⸗ 
denſten Selten auf uns geſchleudert werden. Laſſen 
Sie uns unſer Ziel verfolgen in dem Bewußtſein, daß 
wir arbeiten zum Heile des Vaterlandes. Dies wird 
und die Kraft ſtählen und uns die Ueberzeugung ein: 
flößen, daß in Zukunft noch ſchöne Früchte aus dem 
amen hervorkommen werden, den wie jetzt ſüen. — 
Was mich betrifft, fo werde ich mich bemühen, 
mir Ihre Zufriedenheit zu erwerben. Sie haben 
mich fo nachſichtig beurtheilt, daß mir mein Amt 
leicht geworden iſt. Ich danke Ihnen nochmals auf⸗ 
richtig und herzlich, ich werde mich beſtreben, auch 
fernerhin nicht zu weit hinter Ihren Anforderungen 
zurückzubleiben. (Lebhaftes Bravo.) 


Es wird hierauf zur Wahl des erſten Vicepräſiden⸗ 


ten geſchritten. Das Ergebniß derſelben iſt fol⸗ 
gendes: 
deb: wurden abgegeben: 289. Davon er⸗ 


Abg. Simſon 198, Abg. i 
v. Bodelſchwingh (Hagen) 5, Al. n 5 a Bi 
Schaffraneck 1, Adg. Stieht 1, Abg. Gr Döhren . 
ungültig waren 6. . 

Abg. Simſon iſt ſonach zum erſten Vice⸗ 
präſidenten ernannt. a ? 

Vicepräſident Simſon: Auch ich wiederhole Ihnen 
meinen herzlichen und ehrfurchtsvollen Dank für Ihr 
Vertrauen. Ich erachte es für ein glückliches Vor⸗ 
zeichen für das Gelingen der hohen und heiligen Auf⸗ 
gabe, die dieſe Kammer für Preußen und durch Preu⸗ 
ßen für Deutſchland zu erfüllen hat, daß Sie an die 
Spitze derſelben einen Namen haben ſtellen wollen, 
der ſeit einem Jahrhundert als einer der ſchönſten in 
unſerm Vaterlande daſteht. Ich ſchätze mich glücklich 
meinen edlen Freund in ſeinem mühevollen Amte un⸗ 
terſtützen zu können, würde es jedoch am liebſten ſehen, 
wenn er niemals genöthigt ſein ſollte, der Verſamm⸗ 
lung die milde und freundliche Leitung zu entziehen, 
an die wir ſeit dem Zuſammentritt dieſer Verſammlung 
gewöhnt ſind. (Bravo.) 


Die Verſammlun i 
g ſchreitet ſodann zur Wahl des 
— Vicepräfidenten. Unter 267 Stimmen, 
von denen nur 262 Gültigkeit haben, wird der 


Kanonikus Lenſing mit 252 Sti 
gewählt. 9 Stimmen abermals 


Vicepräſident Lenſing: Mein i 

Ihnen meinen aufrichtigen DL 8 
trauen, das Sie mi 55 E22 
l ’ te mir abermals bewieſen haben, weiß 
ich demſelben nicht beſſer zu entſprechen, als durch die 
treueſte Pflichterfüllung. — Demnächſt werden zwei 
Wahlprüfungen erledigt. Die Wahl des Erbrichters 
Kolbe wird beanſtandet, weil es nicht feſtſteht, ob acht⸗ 
zehn Wahlmaͤnner, deren Stimmen entſcheidend waren, 
vorgeladen worden ſind. 


Präſident ſchlägt vor, zu dem dritten Gegenſtande 
der Tagesordnung überzugehen, dem Berichte der 
Kommiſſion für das Juſtizweſen über die vor⸗ 
läufige Verordnung vom 12. Mai, betreffend 
die Verlängerung des Zahlungszins der Wech⸗ 
ſel in Elberfeld und Barmen, was von der 
Kammer genehmigt wird. 

Da ſich Niemand zum Worte mel 
die Abſtimmung über den Antrag ee 
der mit großer Majorität angenommen wird, ! 

Hierauf geht die Kammer zu dem Berichte der 
Juſtiz⸗Kommiſſion über die Verordnung vom 
15. Juni, betreffend die Beſtrafung der Ver: 
gehen gegen Telegraphen⸗Anſtalten, über. 

Ras und emmiffion ſchlägt einen andern Geſetzentwurf 
un bg t, daß die Kammer folgende Erklä⸗ 
bardber 8 7 Kammer behält ſich den Beſchluß 
15. Juni, betreffend er vorläufigen Verordnung vom 


f 4 die Beſtrafung der Vergehen ge: 
gen bie Belege op Keen tin — 
oder verſagen will. — Berichterſtatter Wentzel 

v. Patow bringt ein Amendment ein welches 
unveränderte Annahme der Verordnung vom 15 Juni 
wil. — Ebert erkennt die Deinglichteit der Berord⸗ 
nung vom 15. Juni an“ will aber die Berathung 
des neuen von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Geſetz⸗ 
Entwurfs. Er bringe ein dahin gebendes Amendement 
aun Zufigminifter Simens fprihe für die under. 
Mderte Annahme des proviforifhen Geſezentwurfs. 
15 le unveränderte Annahme des Geſetzentwurfs vom 

„Juni d. wird von der Kammer beliebt. 

(Schluß 4 ½ Uhr.) 
Näch ſte Sitzung morgen 11 Uhr. 


„Tagesordnung: Beantwortung der v. Becke; 
rathſchen Interpellation, Diskuſſion über Tit. 9 
und Schluß der Verf. vom 5. Dezember v. J. 
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Berlin, 4. Oktober. Se. königl. Hoheit der Prinz 
Albrecht iſt von Oſtende hier wieder eingetroffen. 

Der praktiſche Arzt und Geburtshelfer Guſtav Rein⸗ 
hold Reche zu Koſel iſt zum Phyſikus des Kreiſes 
gleichen Namens; und der Wundarzt erſter Klaſſe, 
Operateur und Geburtshelfer C. O. Th. Wachsmuth 
zu Blumberg zum Kreis⸗Chirurgus des Kreiſes Lebus, 
Reglerungs⸗Bezirks Frankfurt, ernannt worden 

X. Berlin, 4. Oktober. [Die Bedeutung der 
Walterſchen Zuſatzanträge zu $ 11 der Ver: 
faffung.] In der Sitzung der erſten Kammer vom 
3. Oktober iſt zu dem Art. 11 der Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
kunde ein Verbeſſerungszuſatz des Abgeordneten. Wal⸗ 
ter, obwohl mit einer nicht bedeutenden Majorität 
angenommen worden, nach welchem N 

die chriſtliche Religion in ihren Hauptbekenntniſ⸗ 
ſen, als die Religion der großen Mehrheit der 
Bewohner des Staates, bei den religiös bürger⸗ 
lichen Einrichtungen deſſelben, unbeſchadet der 
Religionsfreiheit der anders Glaubenden zum 
Grunde gelegt werden ſoll. 

Eine bedeutende Anzahl von Mitgliedern aller Frak⸗ 
tionen der Kammer hat ſich veranlaßt geſehen, ihr ent⸗ 
gegengeſetztes Votum, auf Verwerfung dieſes Antrags, 
den ſtenographiſchen Berichten einverleiben zu laſſen. 
Wie wir hören, hat dieſe ausdrückliche Verwahrung 
darin ihre äußere Veranlaſſung, daß der Abgeordnete 
Walter den Antrag, ſein Amendement anzunehmen, 
mit den Worten ſchloß: 

Wer fein Amendement nicht annehme, ftürze das 

Königthum und vernichte die Kirche. 
Daß die Tragweite der Verwerfung dieſes Antrages 
nicht zu ſolchem Ziele reiche, davon ſind die anders 
Denkenden überzeugt geweſen, und fie haben durch ihr 
offen gelegtes Votum dieſe Ueberzeugung laut beken⸗ 
nen wollen, um nicht dem Anſcheine Raum zu geben, 
als hätten fie unter dem Eindrucke jener quasi Dro⸗ 
hung gegen ihre Ueberzeugung geſtimmt. 

Wir erkennen dieſe Gründe um ſo mehr an, als 
auch wir die Ueberzeugung derer, welche gegen den An⸗ 
trag ſtimmten, theilen. 

Je mehr es ſich ganz von ſelbſt verſteht, daß bei 
den religiös⸗bürgerlichen Einrichtungen des Staates ſich 
thatſächlich die chriſtliche Religion vorzugsweiſe wird 
geltend machen, weil ihr die ſo überwiegend große 
Mehrheit der Bevölkerung angehört, um ſo unnöthiger 
iſt es, dieſe Thatſachen zu einem Verfaſſungsgrund⸗ 
ſatze zu erheben, deſſen letzter Zweck in feiner Konſe⸗ 
quenz offenbar der iſt: die Anerkennung von Staats⸗ 
kirchen auf indirektem Wege wieder in die Verfaſſung 
hineinzubringen, aus welcher fie die urſprüngliche Faſ⸗ 
ſung des Art. 11 unzweideutig gewieſen hat. Darum 
verlangt der Antrag nicht blos die Prävalenz der cheiſt⸗ 
lichen Religion überhaupt, ſondern ihre Haupt bekennt⸗ 
niſſe ſollen für die religiös⸗bürgerlichen Einrichtungen 
normgebend ſein. Die Konſequenz aller der Zufäße 
und Verbeſſerungsanträge, welche von derſelben Seite 
her wie der vorliegende eingebracht worden find, und 
ihr ſehr wohl und tief erwogener Zuſammenhang iſt 
nicht zu verkennen. Man hat Scheu getragen, den 
Art. 11 ſelbſt direkt anzugreifen, ja man hat von jener 
Seite her laut das unbedingte Lob der Freiheit ver⸗ 
kündet, welches der Artikel dem religiöſen Bewußtſein 
und Bekenntniſſe, nicht minder als der Unabhängigkeit 
dieſer dem inneren Menſchen angehoͤrigen geiſtigen 
Sphäre von dem Genuſſe der bürgerlichen und ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte gewährt. Aber man führt, wie ein 
Redner geſtern ganz mit Recht bemerkte, zur Hinter⸗ 
thüre wieder herein, was man zur Vorderthür hinaus⸗ 
gewieſen hat. 

Während der Art. 11 den Genuß jener Rechte auch 
unabhängig machte „von der Theilnahme an einer Re⸗ 
ligionsgeſellſchaft,“ iſt es den Anträgen jener Partei 
gelungen, dieſe letzten Worte zu ſtreichen, und es, wenn 
auch nicht direkt auszuſprechen, ſo doch in Zweifel zu 
ſtellen, ob nicht der Staat den Nachweis jener Theil⸗ 
nahme nunmehr vor der Ertheilung jener Rechte werde 
fordern können. 

Man hat weiter den Religionsgeſellſchaften eine ver⸗ 
faſſungsmäßige Pflicht auferlegt, ihren Mitgliedern 
Ehrfurcht gegen Gott, Gehorſam gegen die Geſetze, 
Treue gegen den Staat und ſittlich gute Geſinnungen 
gegen alle Mitbürger einzuflößen, wenn ſie auf den 
Schutz des Staates Anſpruch machen wollen. N 

Wir ſind natürlich weit davon entfernt, andere 
Grundſätze als dieſe mit dem Weſen und Kernbegriff 
einer Religionsgeſellſchaft für vereinbar zu achten. 
Aber wir proteſtiren auch hier gegen die Aufnahme 
einer ſolchen in der Natur der Sache liegenden Be⸗ 
ſtimmung als einer verfaſſungsmäßigen, welche ſo in 
ihrem letzten Zwecke dazu dienen ſoll und wird, der 
Staatsregierung eine präventive Befugniß zu geben, 
die Ertheilung von Korporationsrechten, nach einem 


durch kein poſitives Geſetz zu regelnden Arbitrium der | fi 


Regierung den Religionsgeſellſchaften zu weigern, welche 

fie nachſuchen und der Freiheit der religiöfen Vereini⸗ 

Wah Hinderniſſe in den Weg zu legen, welche ſie in 
ahrheit illuſoriſch machen. ; 

umſichtig und äußerſt gewandt fehreitet eine Par⸗ 

tei in der Kammer in allen Gebieten der Verfaſſung 


* 


Partei in die Arme zu werfen: ſie 
werden, daß „die Beruhigungen“, die ſie in die Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde hineinzutragen ſich mehrfach bereitwillig 


vorwärts oder vielmehr rückwärts, und überall räumt 
ihr die Staatsregierung mit einer faſt naiven Offenheit 
das Feld, ihr einen Artikel nach dem andern preisgebend. 


Wir warnen die Regierung, ſich nicht zu ſicher jenet 
ſie könnte bald inne 


hat gefallen laſſen, das Land durch eine ganz entgegen⸗ 


geſetzte Wirkung neuen inneren Kämpfen preisgeben 


möchten. 1 
* Daß die Befürchtungen des geehrten X⸗Korre⸗ 


ſpondenten nicht vereinzelt daſtehen, beweiſen u. A. 


auch die Mittheilungen der Parlaments-Korreſpondenz. 


Dieſelbe ſchließt ihren Bericht über die Sitzung der 
erſten Kammer vom 3. Oktober mit den Worten: 
„Es iſt eine Thatſache, daß auf der Tribüne der erſten 


Kammer die Anhänger des alten Syſtems bei 
weitem die meiſte Thätigkeit entwickeln und einen über⸗ 
wiegenden Einfluß zu erlangen wiſſen. Der Kultus⸗ 
miniſter iſt ſichtlich bemüht, gedrängt von den Anhän⸗ 
gern des alten Syſtems, den Verdacht der Indifferenz 
von der Regierung abzuwenden.“ — Dagegen ſchreibt 
dieſelbe Korreſpondenz: „Die Majorität der zweiten 
Kammer bekämpft eine Partei, welche beſondere Roſen 
der Zukunft für ſich erwartet; möge ſie in der Hitze 
des Streites die oppoſitionelle Waffe nicht gegen ein 
Minifterium wenden, welches offenbar ein treuer Freund 
der ächt conſtitutionellen Sache iſt! Der Feind 
manöverirt ſchlau, man meide den Hinter⸗ 
halt des ancien regime, welcher nur auf 
ſeine Zeit wartet!“ 

C. B. Berlin, 4. Oktober. [Die Demarka⸗ 
tion im Großherzogthum. — Die veränder⸗ 
ten Fraktionen in der 2. Kammer. — Ber: 
miſchte Nachrichten.] Sicherem Vernehmen nach 
wird die preußiſche Regierung mit Ausführung der 
Demarkation im Groſtherzogthum Poſen in 
Kurzem dergeſtalt vorſchreiten, daß dieſelbe bis 
zum 1. Januar 1850 vollendet ſein wird. Gut 
Unterrichtete verſichern, daß die Aeußerung des polni⸗ 
ſchen Abgeordneten Stablewski von der Tribüne der 
zweiten Kammer: die Polen würden, zur Verzweiflung 
getrieben, es vorziehen, ſich den Barbaren anzuſchließen, 
um nicht Deutſche werden zu müſſen, nicht eine bloße 
Drohung ohne allen thatſächlichen Boden ſei. (2) 
Man erinnert an frühere Anträge einflußreicher Polen 
und will von einem Protokoll wiſſen, welches Herr 
von Meyendorf bei früherer Gelegenheit aufgenom⸗ 
men und dem Kaiſer zugeſchickt habe. — Die heut 
erfolgte Wahl der Präſidenten für die Sitzungs⸗Pe⸗ 
riode der ten Kammer giebt ein Bild der verän⸗ 
derten Stellung der Fraktionen. Graf 
Schwerin iſt mit 230 Stimmen (von 293) 
zum Präſidenten gewählt worden, 57 Stimmen 
(äußerſte Rechte) erhielt Graf Arnim. — Es erhellt 
hieraus, daß die Linke für den Grafen Schwerin ge⸗ 
ſtimmt hat, während die äußerſte Rechte es nicht Über 
ſich vermochte, ihre Stimmen einem Mitgliede zu ge⸗ 
den, das für das Recht der Steuerverweigerung votirt 
hatte. — Die Linke iſt durch die letzten Abſtimmun⸗ 
gen des Grafen Schwerin, vorzugsweiſe aber durch 
die in der Parteiverſammlung geltend gemachten und 
von Simſon vertretenen Gründe (Graf Schwerin 
gehöre in den Hauptfragen zur Partei, — er würde, 
wenn Linke und Centrum für ihn ſtimmten, eine be⸗ 
deutende Stimmenanzahl erhalten, während er ſonſt, 
da die entſchiedene Rechte ihm ihre Stimmen 
entzöge, nur mit geringer Majorität würde ges 
wählt werden, dies aber müſſe vermieden werden), 
beſtimmt worden, nicht, wie bisher, durch die Aufſtel⸗ 
lung eines beſondern Kandidaten für den Präſidenten 
ſtuhl in der Perſon des Herrn Simſon ihren Frank⸗ 
furter Freunden ein Erinnerungsopfer darzubringen. — 
Die Stelle eines eiften Vicepraſidenten iſt Herrn 
Simſon mit 198 Stimmen unter 289 übertragen; 
Herr Lenſing iſt mit 252 Stimmen zum zweiten 
Vicepräfidenten erwählt worden. (S. oben.) — Der 
Abgeordnete von Lifiecki ift nach feiner Heimat ge⸗ 
reiſt, um ſich vor den dortigen Aſſiſen auf eine Hoch⸗ 
verrathsanklage zu vertheidigen. — Die neuerdings 
wieder in Erwähnung gekommenen „Enthüllungen“ 
werden in den nächſten Tagen Gegenſtand der gericht⸗ 
lichen Verhandlung ſein. In dem kürzlich Seitens 
des Generals von Hochſtetter gegen jenes Pasquill 
erftrittenen Erkenntniſſe iſt übrigens feſtgeſtellt, daß 
der Verein zur Wahrung der Intereſſen der Provinzen 
zwar den Privatſchreiber Pierſig als den Verfaſſer 
vorgeſchoben, zur Verbreitung des Machwerkes aber 
ſich des Holzhändlers Friedländer bedient hat. — 
Die Mitglieder des von der Polizei aufgelöſten Bu ch⸗ 
drucker⸗Kongreſſes beklagen ſich in einer durch 
die „Demokratiſche Zeitung“ veröffentlichten Erklärung 
über jene Maßregel. Sie führen an, die Polizei ſei 
eit drei Wochen im Beſitz aller ihrer Vorlagen und 


hätte daher beſſer gethan, dieſe zu prüfen und den 
Kongreß im Voraus zu verhindern, ſtatt ihn nach 
ſeinem Zuſammentreten zu fprengen. l 

A. Z. C. Berlin, 3. Oktober. [Tagesbericht.] 
Geſtern Abend nach 8 Uhr bot ſich unter den Linden 
ein ſehr belebtes Schauſpiel dar. Es folgten den ge⸗ 


Fern erwähnten Truppendurchmärſchen des dten 
Landwehr: Regiments abermals 2 Bataillone deſſelben 
Regiments, welche theilweiſe vor dem Lutz'ſchen Hotel 
unter den Linden Halt machten, um von ihrem dort 
logirenden Kommandeur die Quartierzettel in Empfang 
zu nehmen. Sofort ſammelten ſich die Bewohner der 
umliegenden Häufer um die Soldaten, Wein, Rum, 
Liqueure und andere Spenden in reichlichem Maße un⸗ 
ter ſie vertheilend. Man brachte ihnen Hurrahs und 
begleitete ſie ſpäter unter dem Vortritt der Muſik der 
Garde⸗Artillerie⸗Brigade durch die Stadt. Mit einem 
ähnlichen jubelnden Comitat marſchirten die Truppen 
heute Vormittag nach der niederſchleſiſch-märkiſchen 
Eiſenbahn, auf welcher ſie in ihre Heimath befördert 
wurden. Sie kamen ebenfalls aus Baden. — Seit 
Kurzem unterhält man ſich in meiſt unterrichteten Krei⸗ 
ſen von einer nahe bevorſtehenden Veränderung in 
verſchiedenen Oberpräſidialſtellen. Hiernach 
ſollen unter andern ſowohl der Oberpräſident in Pom⸗ 
mern Herr v. Bonin, als der Oberpräſident in Bran⸗ 
denburg Herr v. Patow, ihre Aemter niederzulegen 
geſonnen ſein. Als Nachfolger des erſterwähnten Be⸗ 
amten bezeichnet man auch bereits den gegenwärtigen 
Direktor im Miniſterium des Innern, Herrn von 
Puttkammer, welcher vor dem Herrn v. Minu⸗ 
toli mehrere Jahre Polizeipräſident war. — Der 
Chef des ſchleswig⸗holſteinſchen Departe⸗ 
ments des Auswärtigen, Herr v. Harbau iſt 
aus Kiel hier eingetroffen. — Bekanntlich haben 30 
der hieſigen Buchdruckerei⸗Beſitzer dem hierſelbſt 
einberufenen Buchdrucker⸗Kongreß ihre Anerkennung ver⸗ 
lagt und ſtatt deſſen zur Sicherung ihrer Gehülfen ei⸗ 
nen Statutentwurf durch einen aus der Mitte der 
Prinzipale gewählten Ausſchuß entwerfen laſſen. Die⸗ 
ſer Ausſchuß beſteht aus den Herren: R. Decker, 
G. Reimer, F. W. Gubitz, Ed. Krauſe, W. 
Möſer, Julius Sittenfeld. Der Statutentwurf 
bezweckt eine vereinigte Kranken-, Alterverſorgungs-, 
Reiſe⸗ und Sterbe⸗Kaſſe der Buchdrucker Berlins, in 
der Art, daß dieſe Kaſſe den Mitgliedern in Krank⸗ 
heitsfällen und bei eintretender gänzlicher Arbeitsunfä⸗ 
higkeit eine kräftige Unterſtützung, ſo wie den Erbbe⸗ 
rechtigten derſelben zum Begräbniß ein genügendes 
Sterbegeld und den hier durchreiſenden Buchdruckern 
ein angemeſſenes Reiſegeld gewährlelſtet. Die Beitritts⸗ 
Liſten zu dieſem Verein ſind in den Druckereien jener 
34 Prinzipale in Umlauf geſetzt und heute Mittag 
geſchloſſen worden. Die Beigetretenen werden ſich dem⸗ 
nächſt mit den Prinzipalen in gemeinſchaftlicher Bera⸗ 
thung über den Statutentwurf definitiv verſtändigen. 
Von den Letztern haben ſich namentlich diejenigen, 
welche viele Gehülfen beſchäftigen, große Opfer aufer⸗ 
legt. Der vorgeſtern hier aufgelöſte Buchdrucker: 
Kongreß ſoll, wie heute an der Börſe erzählt wurde, 
geſtern in dem / Meile von hier entfernten Dorfe 
Weiſſenſee fortgetagt haben. Die Beſtätigung dürfte 
indeß abzuwarten ſein. — Den Kammern iſt der 
Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Ab⸗ 
änderung des $ 44 des weſtpreußiſchen Pro⸗ 
vinzialrechts vorgelegt. Es handelt ſich darin um 
Modifizirung der Beſtimmungen über die Befreiung 
eines auf Zeit verpachteten Kirchen» oder Pfarrgrund⸗ 
ſtücks von der Deichlaſt. — Die Petitions-Kom⸗ 
miffion der zweiten Kammer bat ihren dritten 
Bericht erſtattet. Derſelbe iſt indeß nur 2 Bogen 
ſtark und enthält weit überwiegend reine Privatangele⸗ 
genheiten, ſo daß der Antrag der Kommiſſion meiſten⸗ 
theils auf Tagesordnung lautet. — Von geſtern 
bis heut Mittag find 17 neue Choleragerkrankun⸗ 
gen gemeldet, worunter 10 Todesfälle. Vom Beſtande 
find 15 verſtorben. Summa 25 Todesfälle. 
[(Miniſterielles.] In dem am vorigen Sonn: 
abend abgehaltenen Miniſterrath iſt, wie man uns aus 
guter Quelle mittheilt, beſchloſſen worden, nun ohne 
alle weitere Verzögerung dem Könige die Vorſchläge 
zur Ernennung eines neuen Miniſters für das ſeit des 
Herrn Gierke Austritt nach kurzem Wirken noch im⸗ 
mer vacante Departement der Landwirthſchaft zu 
machen. Dadurch ſteigt die Zahl der activen Miniſter 
wieder bis auf neun. Nicht in dieſe Zahl eingeſchloſ⸗ 
fen iſt der ‚greife Fürſt Wittgenſtein, der trotz feiner 
Altersſchwäche und Kränklichkeit noch einen kleinen Theil 
ſeines früheren Geſchäftsberufes, als Miniſter des kgl. 
Hauſes, beibehalten hat. Die Zahl der vo märzlichen 
und nachmärzlichen Staatsminiſter außer Dienſt, theils 
mit, theils ohne Penſion abgetreten, beläuft ſich auf 36. 
Von ihnen ſind zwölf ohne das ſonſt mit dieſer höch⸗ 
ſten Staatswürde verbundene Prädikat „Excellenz“ ent⸗ 
laſſen worden. Zu dem hohen Poſten eines E.efs des 
Miniſteriums der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
find, wie wir hören, drei Kandidaten in den Vorſchlag 
gezogen, der Landrath v. Selchow (Kreis Lauenburg⸗ 
Bütow), der als theoretiſcher und praktiſcher Landwirth 
rühmlichſt bekannt iſt, der Graf v. Itzenplitz, Mitglied 
der erſten Kammer und früher General-Kommiſſarius 
in den Angelegenheiten der Aus einanderſetzung der guts⸗ 
herrlichen und bäuerlichen DVerhättniffe, und der durch 
ſeine Umſicht und Thätigkeit ausgezeichnete Graf von 
Eulenburg, ebenfalls Mitglied der erſten Kammer und 
jetzt in Schleswig⸗Holſtein. (H. C.) 
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[(Deutſche Angelegenheiten.] Am 5. Oktober auf Streichung des Artikels 


(alſo morgen, wo die Antwort des Miniſteriums auf 
die Interpellation in der deutſchen Sache 
erfolgen ſoll) iſt Präkluſivtermin für Sachſen und 
Hannover. Wenn ſie ſich bis dahin nicht erklären: 
ſo findet die Einberufung des Reichstags ohne ſie 
ſtatt. (Konſt. Z.) 

Aus guter Quelle erfahren wir, daß die auf den 
künftigen Freitag anberaumte Beantwortung der In⸗ 
terpellation in Betreff der deutſchen Ange⸗ 
legenheit dahin lauten dürfte, daß das Staatsmi⸗ 
niſterium die Nothwendigkeit erkannt habe, auf 
das Gebiet der That überzugehen. Mit der 
Ausſchreibung der Wahlen für den Reichstag 
wird binnen Kurzem vorgeſchritten werden. 
Der Zuſammentritt des Reichstags wird ſpäter 
feſtgeſtellt werden, indem man denjenigen deut⸗ 
ſchen Staaten, welche ſich in Bezug auf die 
Wahlen nicht ſofort betheiligen ſollten, die Ge⸗ 
legeuheit zur Beſchickung des Reichstags nicht 
abſchneiden will. Der oben bezeichnete wichtige 
Entſchluß, welchen unſer Staatsminiſterium gefaßt hat, 
ſcheint nicht ohne Kämpfe im Schooße des Miniſte⸗ 
riums zur Geltung gekommen zu ſein, da man von 
mancher Seite vielfachen Rückſichten Rechnung tragen 
wollte und ſich mehr für die Politik der Zeitgewin⸗ 
nung ausſprach. Die entſchiedene Meinung einzelner 
thatkräftiger Miniſter gewann indeſſen die Oberhand, 
und Preußen wird nun die Bahn der That betreten, 
da jene der diplomatiſchen Unterhandlungen bisher zu 
keinem befriedigenden Ziele geführt hat. Dieſe bedeut⸗ 
ſame Wendung hat die Sache des deutſchen Bundes⸗ 
ſtaates ſeit wenigen Tagen genommen. 

Die Flotten⸗Angelegenheit zieht hier die Auf⸗ 
merkſamkeit in hohem Grade auf ſich. In höheren 
Kreiſen wurde geſtern Abend verſichert, daß Hannover 
entſchiedene Maßnahmen treffen werde, welche die be⸗ 
abſichtigte Fortſchaffung der deutſchen Schiffe verhin⸗ 
dern würden. Bei der Aufregung, welche dieſe Ange: 
legenheit in Preußen hervorruft, ſcheint unſere Regie⸗ 
rung zur Beſchwichtigung der Gemüther mit aller Ent⸗ 
ſchloſſenheit zu handeln. (9. C.) 

C. B. [Der Artikel 105 der Verfaſſung 
vom 5. Dezember v. J.] wird der nächſte Gegen⸗ 
ſtand der Reviſionsarbeiten der erſten Kammer ſein. 
Aus dem Bericht, welchen der geh. Rath Mätzke 
als Referent des Centralausſchuſſes verfaßt hat, erſieht 
man, daß die Meinungen über die Beibehaltung oder 
Umformung dieſes Paragraphen ſehr erheblich ausein⸗ 
andergehen. Schon die Abtheilungen der erſten Kam⸗ 
mer haben nicht weniger als ſüben von einander ab⸗ 
weichende Abänderungsvorſchläge gemacht, und aus 
dem Centralausſchuß ſind nicht weniger als drei neue 
hinzugekommen. Die Verwerfung der ganzen Ok⸗ 
troyirungsbefugniß der Miniſter durch Streichung des 
betreffenden Satzes des Art. 105 iſt nur von der Sten 
Abtheilung beantragt. Die übtigen Anträge laſſen ſich 
unter folgende Kategorien bringen: 1) Ein Theil der 
Vorſchläge beabſichtigt die Fälle näher feſtzuſtellen, in 
welchen Verordnungen zu oktoyiren, und zwar dahin, 
daß ſie durch dringende Gründe (Abth. 4) oder durch 
Fälle, welche keinen Aufſchub geſtatten (Abth. 2), oder 
zur Aufrechthaltung der öffentlichen Sicherheit ſo wie 
zur Beſeitigung ungewöhnlichen Nothſtandes (Central⸗ 
Ausſchuß) geboten ſeien. 2) Andere Anträge ſuchen 
eine Grenze in den Gegenſtänden zu finden, auf 
welche ſich oktroyirte Geſetze beziehen dürfen. Dieſe 
Geſetze werden nun negativ dahin bezeichnet, daß ſie 
nicht der Verfaſſung (Abth. 1, 2 und 3), oder daß 
fie nicht den mit dieſer in Verbindung ſtehenden or: 
ganiſchen Geſetzen (Abth. 2 und 4), oder nicht den 
organiſchen Staatseinrichtungen (Centralausſchuß), oder 
endlich, daß ſie ſo wenig der Verfaſſung wie den or⸗ 
ganiſchen Geſetzen ganz oder theilweiſe zuwiderlaufen 
oder fie ändern dürfen (Abth. 2). 3) Eine weitere 
Reihe von Anträgen wüyſcht den Zeitpunkt feſtzuſtel⸗ 
len, wo oktroyirte Geſetze ihre Kraft verlieren und die 
Bedingungen, unter welchen ſie aufgehoben werden 
müſſen (Aoth. 1 und 2 und Gerzen eu, 4 
Die 4. Abth. allein will, daß die Verantwortlichkeit 
des Miniſteriums dahin weiter und genauer feſtzuſtel⸗ 
len, daß ſolche Verordnungen ſowohl hinſichtlich des 
Inhalts als der Dringlichkeit vor den Kammern zu 
vertreten ſeien. Endlich 6) beantragt die Ste Abth. 
folgenden Zuſatz: „Eutſtehen Zweifel darüber, 
ob bei gehörig verkündeten Geſetzen oder Ver⸗ 
orduungen mit Geſetzeskraft die verfaſſungsmä⸗ 
ßige Mitwirkung der Kammern beobachtet ſei, 
ſo ſteht nur dieſen zu, Anträge deshalb zu ma⸗ 
chen und Veſchlüſſe zu faſſen.“ Gegen die Strei⸗ 
chung des Artikels hat ſich die Mehrheit der Mitglie⸗ 


der der Abtheilungen erklärt. Der Centralausſchuß 


führt gegen die Streichung hauptſächlich an, daß die 
konſtitutionellen Zuſtände in Preußen noch nicht be⸗ 
feſtigt ſeien. Was in England unnöthig ſei, könne in 
Peeußen nicht entbehrt werden. Dort frien minifterielle 
und antiminiſterielle Parte en ausgebildet, und das 
Miniſterium ſei der Indemnitätsbill immer ſicher. 
Indem daher der Centralausſchuß den Antrag 


r 


auf mit 2 gegen 3 
Stimmen zwar verwarf, adoptirte er doch den 
von der Sten Abtheilung vorgeſchlagenen Zuf 
und befchränfte im Uebrigen die er 
befugniß der Miniſter auf Verordnungen, welche 
organiſche Staats⸗Einrichtungen nicht abändern 
— Bei Art. 107, die Vereidung des Königs und 
der Staatsbeamten auf die Verfaſſung, iſt die 
Frage: ob nicht die Minifter allein zu vereidigen feien? 
lebhaft erörtert, ſchließlich jedoch durch die Majerität 
verneint worden. In Betreff des Heeres, deſſen Nicht⸗ 
vereidigung durch Aufnahme eines beſonderen Zuſatzes 
gewährleiſtet iſt, wurde von einer Seite auf die ent⸗ 
ſchieden ausgeſprochene Abſicht des Königs aufs 
merkſam gemacht. „Der Centralausſchuß in ſeiner 
Mehrheit — heißt es jedoch in dem Bericht — hat 
dabei die Auffaſſung, daß darin kein Anſtoß werde ge⸗ 
funden werden, wenn der entſchieden ausgeſprochenen 
Abſicht des Königs, obwohl es ſich hier von einer Frage“ 
in Beziehung auf das dem königlichen Oberbefehle un. 
terworfene Heer handelt, entgegen getreten wird; es iſt 
vielmehr vorauszuſetzen, daß der König der Meinung 
der Kammern nachgeben und eine Maß regel, welche 
die Vertretung nicht billigt, zurücknehmen wird, wenn 
aus der Reviſion der Verfaſſung der entgegengeſetzte 
Grundſatz beſtimmt hervorgeht. Darum iſt es geradezu 
auszuſprechen, was man will und bei der Abſtimmung 
wurde die Frage, ſoll dem Artikel zugefügt werden: 
„Eine Vereidung des Heeres auf die Verfaſſung findet 
nicht ſtatt,“ gegen eine Stimme (von Wittgenſtein?) 
angenommen.“ Der Satz des Art. 108, welcher die 
Forterhebung der beſtehenden Steuern und 
Abgaben betrifft und in der zweiten Kammer zu einer 
nach ihrem Verlauf und ihrem Ergebniß ſo merkwür⸗ 
digen Debatte geführt hat, iſt zu dem Titel von den 
Finanzen verwieſen. Art. 109 iſt unverändert beibe⸗ 
halten; Art. 110 dagegen (der Artikel des Bela⸗ 


gerungszuſt andes) hat eine Bereicherung dadurch 


erfahren, daß unter die durch den Belagerungszuſtand 
zu ſuspendirenden Geſetze auch der Art. 34 (Heranzie⸗ 
hung der Militärmacht nur auf Requiſition der Civil⸗ 
behörden) aufgenommen iſt. — Bei Art. 111 kam der 
Camphauſenſche Antrag in Bezug auf die 
Dreikönigsverfaſſung und der in Veranlaſſung 
deſſelben gefaßte Kammerbeſchluß zur Erörterung. Es 
kam darauf an, dem Artikel eine mit jenem Be⸗ 
ſchluſſe im Einklange ſtehende Faſſung zu geben. 


Die Minderheit wünſchte eine Faſſung, die es ſicht⸗ 


bar bleiben laſſe, daß nicht der jetzige Plan eines Bun⸗ 
desſtaates allein oder ausſchließlich feſtgehalten werde, 
ſondern daß man ganz Deutſchland nicht aus den Au⸗ 
gen verliere. Die Mehrheit dagegen hielt eine aus⸗ 
drückliche Bezugnahme auf den Entwurf vom 28ſten 
Mai für unerläßlich, und bemerkenswerth iſt hier fol⸗ 
gende Aeußerung in dem Bericht: „daß man nicht 
auf das Zuſtimmungsrecht für alle Zeiten und 
für jede Form der Verfaſſung habe verzichten 
wollen, ſteht feſt. Die Zuſtimmung iſt nur 
zur Herſtellung einer konſtitutionellen Verfaſ⸗ 
fung, durch ein Volks⸗ und Staatenhaus, in wel: 
chem Preuſten feine gebührende Vertretung fin: 
det, ertheilt.“ 


A. Z. C. Aus Potsdam ſchreibt man uns: 
Geſtern waren es 45 Jahre, daß des jetzt regierenden 
Königs Majeſtät in das erſte k. Garderegiment zu 
Fuß als Lieutenant eintrat. Zur Feier dieſes Tages 
hatte das Offizier-Corps des vorgedachten Regiments 
ein Vogelſchießen im Katharinenholz hinter Bornſtädt 
atrangirt, an welchem der König nebſt den Prinzen 
Friedrich Wühelm und Friedrich Karl von Preußen, 
ſowie der Herzog Wilhelm von Mecklenburg⸗Schwerin 
Theil nahmen. Es war eine beſondere Ehrenwache 
ganz in der Montirung des Garderegiments zu jener 
Zeit aufgeſtellt, welche der junge Prinz Albrecht von 
Preußen, in der Ofſizier⸗Uniform, wie fie der König 
vor 45 Jahren getragen hatte, kommandirte. Auch 
die Königin nebſt der Prinzeſſin Friedrich der Nieder⸗ 
lande und deren Tochter waren bei dem Feſte mitan⸗ 
weſend. Das Muſik⸗Chor des Regiments ſpielte alte 
Muſikſtücke aus der damaligen Zeit. Als diesjähriger 
Vogelſchützen-König des Offizierkorps ward der Herzog 
Wilhelm von Mecklenburg-Schwerin bekränzt und von 
St. Maj. dem Könige mit einer bronzenen Büſte 
Sr. k. Hoheit des Prinzen von Preußen beſchenkt. 
Als die anderen beiden beſten Schützen und Ritter des 
Schützenkönigs wurden die Prinzen Friedrich Wilhelm 
und Friedrich Karl von Preußen von dem Könige durch 
werthvolle Prämien ausgezeichnet. Nach Beendigung 
des Vogelſchießens trat der Ofſizier-Schützenzug mit 
Muſik und Geſang, der König mit der Büchſe auf 
der Schulter an der Spitze, auf allerhöchſtes Kom⸗ 
mando den Rückmarſch bis nach dem Belvedere an. 
Das Ganze gewährte einen heiteren Anblick. Der 
König war ſehr vergnügt und die Freude des Augen⸗ 
blicks theilte ſich allen, zahlreich verſammelten Zu— 
ſchauern mit. 


nnr An 
Mit zwei Beilagen. 
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Münſter, 30. Septbr. Am 27. d. Mts. Abends 
iſt endlich dem Appellationsgerichts⸗-Direktor Temme 
die amtliche Benachrichtigung über ſeine Wahl zur er⸗ 
ſten Kammer zugegangen. Derſelbe hat die Wahl an⸗ 
genommen. (Weſtph. Volks⸗H.) 

Koblenz, 2. Okt. [General Dembinskil hat 
mit feiner Familie in verwichener Nacht im Gaſthofe 
„zum Rieſen“ hier logitt, und iſt heute in der Frühe 
rdeinabwärts weiter gereiſt.)) — Das hier ſtehende 
zweite Bataillon des 25. Infanterie⸗Regiments mar⸗ 
ſchirt morgen nach Trier ab. (K. A.) 

e ut . and. 

Frankfurt, 2. Oktbr. [Tagesbegebenheiten.) 
Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt heute 

achmittag, von Weimar kommend, hier eingetroffen. 
Wie wir vernehmen, wird Se. königl. Hoheit morgen 
hier verweilen und ſich übermorgen nach Karlsruhe be⸗ 
geben. — Die Ruhe der Stadt iſt weiter nicht ge⸗ 
D worden, aber die Vorſichtsmaßregeln dauern fort. 
für de Tin wird noch immer bewacht, das Verbot 

ublichen Parteien, nach Frankfurt reſp. Sach⸗ 
fenhaufen zu geben, beſteht noch in Kraft, auf dem 
Paradeplatz ſteht den ganzen Nachmittag bis Einb 
der Nacht noch immer ein Piket; bon 
fortwährend durch die Straßen und auch geſtern 5 
wieder wurde bereits um 7 Uhr die Retrafte geblasen 
— Die verfaſſunggebende Verſammlung peg 
Freiſtaats hat geſtern Abend eine ſehr ſtürmiſche 
Sitzung gehalten. Auf Anlaß einer Kreditforderung 
des Senats zur Echaltung der Kaſernenbeſtände und 
zur Fortdauer der Militär⸗Verpflegungs⸗Kommiſſion, 
bedingt durch die Beibehaltung der fremden Beſatzungs⸗ 
Truppen, hatte der betreffende Ausſchuß durch das 
Organ ſeines Berichterſtatters, des regierenden jüngeren 
Bürgermeifters, den Antrag geſtellt, den Senat zu er: 
ſuchen, auf das Beſtimmteſte die Forderung zu ſtellen, 
daß die Truppen künftighin nicht mehr bei den Bür⸗ 
gern einquartirt, ſondern ausſchließlich in die Kaſernen 
gelegt würden, auch daß die Garniſon diejenige Zahl 
an Mannſchaft nicht überſchreite, für welche in den 
Kaſernen Raum vorhanden, falls nicht wie gewünſcht 
werde, überhaupt eine Verminderung derſelben eintreten 
ſollt. Dieſer Antrag war der Majorität der kühnen 
Verſammlung aber viel zu gemäßigt. Es wurde der 
bekannte Armeebefehl des Prinzen von Preußen, d. d. 
Karlsruhe, 25. September, in die Debatte gezogen und 
mit einem großen Aufwand von Entrüſtung über die 
darin aufgeführte Eigenſchaft des Prinzen als Ober⸗ 
Befehlshaber der Okkupations⸗Armee in Baden Ho: 
benzellern und Frankfurt a. M. der Beſchluß gefaßt, 
— Senat um ſchleunigſte Mittheilung über diejenigen 
chritte zu erſuchen, welche er ſeither und namentlich 
feit dem Erſcheinen jenes Armee⸗Befehls zur Beſeiti⸗ 
gung der hier liegenden deutſchen Truppen und der 
öffentlich erklärten preußiſchen Okkupation der Stadt 
gethan. Am Schluß der Sitzung artete die Debatte 
über das harmloſe Civilſtands⸗Geſetz in eine fo boden: 
los gemeine Scene aus, daß ich jeden Augenblick 
glaubte, die Verſammlung würde die Stuhlbeine als 
ultima ratio gebrauchen. Unter dem entſetzlichſten 
Tumult wurde die Sitzung geſchloſſen. Die konſtitui⸗ 
rende Verſammlung hat geſtern moraliſch Bankerott 
gemacht. (Reform.) 

Karlsruhe, 30. Sept. [Militäriſches.] Nach⸗ 
dem nunmehr die Organiſation der Okkupationsarmee 
des Großherzogthums ſtattgefunden, und die neue Dis⸗ 
lokation der Truppen angeordnet iſt, wurde durch einen 
Armeebeſehl Sr. königl. Hoheit des Prinzen von Pren: 
ßen das Verpflegungsweſen für die kaſernirten und 
einquartirten Truppen nach vorheriger Verſtändigung 
vorläufig geregelt. Als Grundſatz gilt: Preußen ſorgt 
— Verpflegung in und außer der Kaſerne, und 
ging 0 einſtweilen die Mittel bei. Ohne Ver⸗ 
Algung des nädfichten auf ausreichende, gute Verkö⸗ 

| aderen Mannſchaft iſt dabei den ökono⸗ 
miſchen Zuſtänden des hart“ hei 1 i 
rt heimgeſuchten Landes bil: 
lige Rechnung getragen. o immer thunlich, fol 
kaſernitt werden, und es gehen in die Kreiſe zu diefem 
Behuf Kommſſeuß er = as geſammte Kaſerni⸗ 
rungs⸗ und Verpflegungsweſen wird, wie man ver⸗ 
nimmt, zur Geſchäftsförderung dem Kriegsminiſterium 
aus i ewieſen werden, und d Kern 

ſchließlich zug ; as Minifterium 
es Innern ſich nur mit der Beibringung der nöthi⸗ 
gen Geldmittel, welche zur preußischen Feld⸗Kriegskaſſe 
Periodifch einzuzahlen find, befoſſen. Es wird wohl, 
ganz getrennt von der Staatsſteuer, eine beſondere 
riegs⸗ oder Revolutionskoſten⸗umlage erhoben wer, 
den. Zur Ausgleichung der bis jetzt erwachſenen Kriegs⸗ 
erlittenheiten im Land ift die Einleitung durch Ernen⸗ 
nung einer Kriegskommiſſion getroffen. Auch fol der 
Weg zur definitiven Regulirung der Okkupations Uns 
gelegenheit zwiſchen der badiſchen Regierung und der 
Krone Preußen angebahnt ſein. (Katlst. 3.) 


,.———— 
) Das Ganze ſcheint auf einer Verwechſelung zu beruhen. 


Freiburg, 29. Sept. r 
hier niedergeſetzte Standgericht für preußiſche Untertha⸗ 
nen, welches vor einiger Zeit über die Theilnehmer am 
badiſchen Aufſtande, Dorl aus Köln und Karl Schrot 
verhandelte, aber kein Urtheil fällte, hat ihnen nun 
geſtern daſſelbe dahin eröffnet, daß beide zum Tode 
durch Erſchießen verurtheilt wurden. Sie haben 
ſofort Begnadigung beim Könige e =) 
München, 30. Sept. [Eentralgewalt) Man 
wollte geſtern Abend in verſchiedenen Kreifen wiſſen, 
daß die Unterhandlungen bezüglich Einſetzung einer 
neuen proviforifhen Centralgewalt durch die Weige⸗ 
rung Preußens auf eine neue proviſoriſche Centralge⸗ 
walt einzugehen auf Hinderniſſe geſtoßen ſei, daß 
das desfallſige Projekt als nahezu beſeitigt 
zu betrachten ſein dürfte. Außer Preußen ſoll 
auch das würtembergiſche Kabinet nicht geneigt ſein 
auf dieſes Projekt eingehen zu wollen. (A. Abdztg.) 
München, 1. Oktober. [Verſchiedenes.] Von 
fremden Notabilitäten ſind wieder mehrere hier anwe⸗ 
ſend: ſo Kanzler v. Wächter aus Stuttgart und der 
öſterreichiſche Finanz- Miniſteriums⸗Direktor Val de 
Lievere, letzterer in der Finanzfrage hier beſchäftigt. 
Auch ein k. ſchwediſcher Offizier, Herr v. Küllberg, 
ſcheint eine Miſſion hierher zu haben. — Der groß⸗ 
deutſche Verein ladet auf heute zu zahlreicher Verſamm⸗ 


N. S. So eben erfahren wir, daß der Fürſt von 
Hohenzollern-Hechingen in ſeinen Landesangelegenheiten 
ſich abermals hierher gewendet hat. (Reform.) 

Detmold, 1. Oktbr. [Eröffnung des Land⸗ 
tages.] Der am 13. Auguſt vertagte Landtag des 
Fürſtenthums Lippe iſt am heutigen Tage wieder er⸗ 
öffnet. Der Regierungs⸗Präſident Petri iſt wegen des 
Anſchluſſes an den Drei⸗Königs-Bund nach Berlin 


abgereiſt. (Hann. 3.) 
ſt e r re i ch 


e 5 

Wien, ue [Die Politik in Bezug 
auf Ungarn. Die öſterreichiſche Flotte foll 
ſich in den Dardanellen mit der ruſſi⸗ 
ſchen vereinigen. Komorn. Unſicherheit der 
Straßen.] Die Reiſe nach Iſchl, die Se. Majeſtät 
der Kaiſer unternommen, wird ſich bis nach Ungarn 
ausdehnen, wobei ihn beſonders die Ueberzeugung zu 
leiten ſcheint, daß ſeine perſönliche Erſcheinung den tie⸗ 
fen monarchiſchen Sinn der magpariſchen Bevölkerung 
mächtig anregen werde. Auch mag dies Meiſeprojekt 
mit der Uebergabe Komorns zuſammenhängen, denn 
mit dem Fall dieſer Feſtung ſinkt das letzte Bollwerk 
der Inſurrektion in Ungarn, und es iſt dann der Aus 
genblick gekommen, wo der König als Gnadenſpen⸗ 
der unter fein beſiegtes Volk treten und das wahre 
Wort des Friedens ausſprechen kann. Ueberhaupt will 
man wiſſen, der junge Kaiſer ſei dem tapfern und rit⸗ 


terlichen Magparenvolke überaus gewogen und nur der 


mächtige Einfluß, den Fürſt Schwarzenberg als 
Miniſterpräſident und der Graf Grünne als Gene⸗ 
ral-Adjutant, auszuüben in der Lage find, ſoll bisher 
allein eine günſtige Entſcheidung der ſchwebenden un⸗ 
gariſchen Frage verhindert haben, wobei denn auch 
die doktrinären Beſtrebungen des Miniſters Bach, der 
ganz und gar in der Vorſtellung des Einheitsſtaates 
verſtrickt iſt, nicht ohne Wirkung ſind. Die „Preſſe“ 
iſt hierin der vollkommene Ausdruck deſſen, was Bach 
will, nämlich ein nationales Einſchachtelungsſyſtem, das 
der Eintheilung Frankreichs in 83 Departements ent⸗ 
ſpraͤche, wodurch Mirabeau die reaktionäre Gewalt der 
alten Provinzen brach. — Die Verwickelungen 
mit der Pforte haben bereits auf der Börſe, die 
recht gut weiß, daß der Weltfrieden heut zu Tage 
bloß an einem Haar hängt, allgemeine Beſtürzung 
erregt und alle Fonds gedrückt. Die k. k. Flotte 
in Pola und Veuedig hat den Befehl erhalten, 
ſich für längere Zeit ſeefähig zu halten, und 
ſofort nach den Dardanellen auszulaufen, wo 
ſie ſich mit der von Odeſſa abgehenden ruſſiſchen 
Seemacht zu gemeinſchaftlichem Handeln verei⸗ 
nigen ſoll. > 
ſchwaders nach den Dardanellen ) und die Mög 
lichkeit eines unerwarteten Ereigniſſes erfüllen die Fried⸗ 
fertigen, die ſich bereits den füßeften Ruhehoffnungen 
hingegeben hatten, mit den peinlichſten Beſorgniſſen, 
die noch verſtärkt werden durch das Gerücht von dem 
Ausbruch bedenklicher Unruhen im Schooße der 
türkiſchen Hauptſtadt ſelbſt. Man ſieht mit ängft- 
licher Spannung den weiteren Nachrichten entgegen 
und jedenfalls wäre es nicht die kleinſte Wirkung der 
Februar⸗Revolution, wenn ſie die alte Sphynx der 


Nach dem Berichte aus Konſtantinopel dom 19. Sept. 
(d. den Art.) fol die engliſche, franzaſiſche und 
am erikaniſche Flotte bereits daſelbſt eingetroffen ſein. 


Wir halten jedoch letztere Nachricht N 


Das Abſegeln eines: englifchen Ge⸗ 


| 
| 


Art hinlänglich gedeckt erſcheint. 


[Verurtheilung.] Das orientaliſchen Frage zur endlichen Entſcheidung brächte 


und der befürchtete Weltkrieg begönne nun im Oſten 
Europas, ſtatt wie Anfangs befürchtet ward im Weſten. 
— Seit geſtern hat die Beſetzung Komorns durch die 
k. k. Truppen begonnen. Die der Beſatzung gewähr⸗ 
ten Bedingniſſe der Unterwerfung ſind überaus gün⸗ 
ſtig und beſtehen nicht bloß in einer allgemeinen Am⸗ 
neſtie und der ungehinderten Entfernung der Häupter, 
ſondern in einer Soldverabreichung an die Soldaten 
und zugleich in einer vollſtändigen Einwechslung der 
in der Feſtung befindlichen Koſſuthzettel für öſterrei⸗ 
chiſche Banknoten zum vollen Nennwerth. (S. unten 
das Ausführlichere hierüber.) Die Regierung erleidet bei die⸗ 
fer Umwechslung nur eine reine Einbuße von 1½ Mill. Gul⸗ 
den, weil der Reſt durch die von den Inſurgenten 
vollendeten Feſtungsarbeiten und den unermeßlichen 
Vorräthen an Kriegsmaterial und Lebensmitteln aller 
Anders freilich iſt 
die moraliſche Schlappe zu betrachten, welche 
das Anſehen der Armee durch dieſe Kapitulation erlei⸗ 
det, denn Jedermann fragt jetzt, ſind die Inſurgenten, 
die zufällig hinter den Mauern Komorns ſtecken, mins 
der ſtrafbar, als jene, die im offenen Feld die Waffen 
geſtreckt haben? Sind die Beſitzer von Koſſuthnoten 
im ganzen Land weniger berechtigt, eine ehrliche Ent⸗ 
ſchädigung zu verlangen, als die, welche eben in der 
Feſtung wohnen? Tritt hier nicht allzu grell der 
Egoismus der Staatsgewalt zu Tage, raſch und leicht 
in den Beſitz dieſes wichtigen Platzes zu kommen, und 
wird nicht det Rechtsbegriff dabei gänzlich beſeitigt, 
obſchon er ſonſt häufig über die Gebühr in den Vor⸗ 
dergrund geſtellt wurde? — Die Straßenunſicherheit, 
über welche dermalen in Folge des Bürgerkriegs im 
ganzen Königreich Ungarn geklagt wird, erſtreckt ſich 
auch auf einen großen Theil Niederöſterreichs, ja ſelbſt 
in der nächſten Nähe der Reſidenz, in der Laxenburger 
Allee, ereignen ſich die traurigſten Raubanfälle. 

5 Wien, 4. Oktober. [Die Pläne Rußlands 
bei dem gegenwärtigen Konflikt mit der 
Türkei. Die Militär⸗Aerzte.] Die ernſten 
Zerwürfniſſe, in welche unſere Regierung mit der 
Pforte in Betreff der Auslieferungsfrage gerathen iſt, 
geben reichlichen Stoff zum Nachdenken, indem die 
Sache, um die es ſich handelt, die Gefahr nicht auf⸗ 
wiegt, in die ſich der Staat durch ein feſtes Behar⸗ 
ren bei dieſer Forderung ſtürzt. Nur zu deutlich tritt 
der bedenkliche Umſtand hervor, daß Graf Stür⸗ 
mer in Konſtantinopel ſich durch die ruſſiſche Po⸗ 
litik ohne Nothwendigkeit ſo weit fortreißen ließ, denn 
es liegt allerdings im Vorthell Rußlands bei feinem - 
beabſichtigten Einſchreiten in der Türkei an Oeſterreich 
einen Bundesgenoſſen zu finden, nicht ſo ſehr darum, 
um dadurch ſeine materielle Macht zu verſtärken, als 
eigentlich deshalb, weil hiedurch Defterreich feiner na⸗ 
türlichen Beſtimmung als Wächter der Integrität des 
türkiſchen Reiches entzogen und zum Mithelfer ruſſi⸗ 
ſcher Machtvergrößerung wird. Man wiederholt da⸗ 
tin den Fehler, den Joſeph II. beging, als er im 
Bunde mit Katharina von Rußland die Türken be⸗ 
kriegte; wie damals 1790 ebenfalls nur das Peters⸗ 
burger Kabinet den Vortheil zog und die Defterreicher 
ohne Nutzen vom Kampfplatz abtreten mußten, ſo 
möchte ſich das Verhältniß in ähnlicher Weiſe geſtal⸗ 
ten, indem die ruſſiſche Freundes hand ohne Zweifel 
dafür ſorgen würde, den Brand in Ungarn zu ſchü⸗ 
ren, um die kaiſerlichen Waffen daſelbſt zu beſchäfti⸗ 
gen, weil es ihr doch nur um die diplomatiſche Ueber⸗ 
einſtimmung zu thun ſein könnte. Weder die Pforte 
hat von Oeſterreich jemals die Auslieferung des Für⸗ 
ſten Miloſch und anderer Flüchtlinge verlangt, noch 
iſt es 1831 Rußland beigefallen von den deutſchen 
Nachbarſtaaten die Herausgabe der dahin geflüch⸗ 
teten polniſchen Inſurgenten zu begehren, was 
denn deutlich genug die Abſicht Rußlands verräth, die 
Pforte durch dieſes Anſinnen zum Krieg zu nö⸗ 
thigen, um lang gehegte Pläne zur Reife zu 
bringen. — Das Miniſterium hat bei dem fühlba⸗ 
ren Mangel an Militärärzten alle jene, welche 
dem Studium der Aczneiwiſſenſchaft obliegen oder Ri⸗ 
goroſenten ſind, aufgefordert als Militärärzte einzutre⸗ 
ten, allein die Vortheile, welche bisher dem Militär⸗ 
arzt geboten worden, ſind noch immer ſo gering, daß 
der Zudrang nicht groß ſein kann. Denn während 
z. B. bei der türkiſchen Armee jeder Arzt Majorsrang 
hat, brachte es bei uns der Doktor erſt in jüngfter 
Zeit mit aller Kraftanſtrengung zum goldnen Porte⸗ 
pee und 25 Fl. Monatsgage. 

NB, Wien, 4. Ott. [Tagesbericht.] Wie wir 
es längſt wahrzunehmen glaubten, erſcheint die unmit⸗ 
telbre Erwählung des Oberhauſes mit Uedergehung 
der Provinziallandtage immer wahrſcheinlicher. Indem 
der „Lloyd“ in einem heutigen Leitartikel zum dritten⸗ 
mal darauf zurückkömmt, bekämpft er die dagegen von 
der „Preſſe“ vorgebrachten Erwiederungen und beruft 


ſich auf die übrigen Organe der öffentlichen Meinung, 
wonach eine ſolche Aenderung der Verfaſſung mit all⸗ 
gemeinem Jubel aufgenommen würde. — Die ſäch⸗ 
ſiſche Regierung hat die wegen politiſchen Vergehen 
flüchtig gewordenen, Schriftſteller Arnold und Stu: 
denten Land, wirklich ausgeliefert und dieſelben wur⸗ 


den bereits unter Militär⸗Eskorte in Prag eingebracht. 


— Zur Feier des Namensfeſtes Sr. Majeſtät des 
Kaiſers wurde heute Vormittags in der Domkirche zu 
St. Stephan ein feierliches Hochamt abgehalten. 
Nachmittags findet die öffentliche Vertheilung der zehn 
Dienſtboten ⸗Prämien an die würdigſten Dienſtboten 
bei der hieſigen Stadthauptmannſchaft ſtatt. — Wie 
verlautet, beabſichtigt der Kaiſer nach feiner Zurückkunft 
von Iſchl, wohin er geſtern abgereiſt iſt, demnächſt 
eine Reiſe nach Ungarn anzutreten. In Preßburg 
ſollen bereits Vorbereitungen zum Empfange getroffen 
werden. — Der hieſigen Garniſon iſt das Tabakrau⸗ 


chen in der Stadt, welches ihr ſeit der Beſetzung, 


Wiens im November v. J. geſtattet war, unterſagt 
worden. — In unſeren Approviſionirungsver⸗ 
hältniſſen iſt durch die Uebergabe Komorns eine 
günſtige Phaſe eingetreten, die auch auf ein weiteres 
Weichen der Getreidepreiſe eingewirkt hat. Alle Vik⸗ 
tualienmärkte ſind reichlich befahren und Obſt, Ge⸗ 
müſe und Kartoffeln ſind im Preiſe zurückgegangen; 
nur Schmalz, Butter, ſo wie Fettgattungen überhaupt 
erhalten ſich zu hohen Preiſen, eben ſo Geflügel aller 


Art, trotz des ſehr verminderten Verbrauchs, weil in 


der ganzen Umgegend und vorzüglich auch in Mähren 
die Hühner⸗ und Gänſezucht ſehr gelitten hat. Für den 
kommenden Winter erſcheint eher ein Abſchlag als ein Auf⸗ 
ſchlag der erſten Lebensbedürfniſſe zu gewärtigen. Dies 
gilt auch beſonders von Holz, worin der Vorrath de: 
reits auf 140,000 Klaftern angewachſen iſt, deſſen 
Conſumo aber immer mehr durch den Verbrauch des 
billigeren Coaks entgegen gewirkt wird. Eben fo wird 
bei der eingeriſſenen Oeltheuerung der Erſatz durch 
Gasflammen vervielfältigt. Heu und Stroh erhalten 
ſich noch zu hohen Preiſen. — Das Hauptquartier 
des F.⸗M.⸗L. Erzherzog Albrecht, Kommandanten 
des Obſervations-Corps in Böhmen, kommt 
nach Thereſienſtadt. — Die in Italien liegenden, 
nach Böhmen beſtimmten Truppen, die Regimenter 
Wohlgemuth, Haugwitz und Welden, traten am Iſten 
d. M. den Marſch über Wien dahin an. Eben ſo 
hat der Abmarſch der nach Vorarlberg beorderten Re⸗ 
gimenter Schwarzenberg, Benedek, Nugent und Erz⸗ 
herzog Albrecht am 27ſten v. M. begonnen und bürf⸗ 
ten letztere um Mitte November in ihren neuen Kan⸗ 
tonnirungen eintreffen. 

(Von den Zerwürfniſſen im Kabinette] 
kommen nur ſehr unvollſtändige Gerüchte zur Kennt⸗ 
niß des hieſigen größeren Publikums. Und doch waren 
ſie nie größer und unausgleichbarer ſeit dem Beſtehen 
dieſes Kabinets. Zunächſt iſt es wohl die ungariſche 
Frage, aber in unmittelbarer, innerer Verbindung mit 
der ungariſchen ſteht auch die deutſche Frage. Der 
gegenwärtige Miniſterpräſident hält feſt an dem Phan⸗ 
tom des deutſchen Bundes in zweiter, durch die 
magyariſchen, flavifchen und italieniſchen Provinzen 
Oeſterreichs vermehrter Auflage, während die linke, 
eigentlich groß deutſche Seite im Kabinet an 
eine deutſche Verbindung, enger als der zu Grabe ge: 
tragene Bund, und weiter als ſelbſt das von der bairi⸗ 
ſchen Regierung gewünſchte Verhältniß, denkt, welcher 
blos die deutſchen Beſtandtheile Oeſterreichs beitreten 
ſollen. Daß nun die Entſcheidung der Regierung in 
der ungarifchen Frage von ihrem Entſchluſſe in der 
deutſchen Frage abhängig iſt, und eben ſo umgekehrt, 
bedarf keiner näheren Ausführung. Will man wick⸗ 
lich eine Art deutſcher Vereinigung gründen und nicht 
blos verhindern, fo muß die Verfaſſung v. 4. März 
in Beziehung auf Ungarn bedeutend modifizirt 
werden, eben ſo müßte dieſes aber auch in Beziehung 
auf Galizien und die italieniſchen Provinzen 
geſchehen. Der innere Widerſpruch, welcher zwiſchen 
der Politik, die das Miniſterium im Innern u. jener, 
welche es gegen Deutſchland verfolgt, iſt nun offen 
hervorgetreten; hier läßt ſich nichts verſöhnen, nichts 
vermitteln, man muß entweder ganz auf die eine Seite 
oder ganz auf die andere Seite ſich hinneigen. Man 
muß entweder die Idee des einigen Oeſterreichs als 
Grundbedingung der öſterreichiſchen Politik nach allen 
Richtungen feſtſetzen, die Verfaſſung vom 4. März 
aufrecht erhalten und konſequent durchführen, dafür 
aber ſich mit der Union mit Deutſchland, welche das 
Miniſterium in ſeinem erſten Programm doch eigentlich 
ſelbſt verlangte, begnügen; oder wenn man für den 
Beitritt zu einem noch ſo weit gegliederten deutſchen 
Bundesſtaat ſich entſcheiden will, fo muß man ſich 
mit der fo geſchmähten Idee der Perfonalunion, der 
deutſchen und außerdeutſchen Beſtandtheile Oeſterreichs 
verſöhnen. Man hat bis jege mit unklaren und ba⸗ 
nalen Gemeinplätzen ſich zu helfen geglaubt, wo es 
galt, eine ſcharf begrenzte, entſchiedene Bahn einzu: 
ſchlagen. Damit geht es nun nicht mehr. Wir hal⸗ 
ten es übrigens für unnöthig, uns in Muthmaßungen 
über die Ausgleichungspläne, welche dem gegenwärtigen 
Kabinette „vorſchwebten oder vorſchweben“, ein⸗ 
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zulaſſen, da ſchwerlich das Miniſterium in ſeiner jetzi⸗ 
gen Zuſammenſetzung dazu berufen ſein wird, die 
Wirrniſſe, die es rings aufthürmt, zu löſen. In we⸗ 
nigen Tagen werden wir klarer Dasjenige, was zu 
hoffen und was zu fürchten iſt, ſehen können. — 
Mittlerweile ſtellen wir nicht nur Obſervationskorps 
in Böhmen und Vorarlberg auf, ſondern liebäu⸗ 
geln ganz ex abrupto mit einem türkiſch⸗engliſchen 
Kriege. Der ſeichteſte Dilettantismus in der Politik 
hätte es nie für möglich gehalten, daß Oeſterreich ſich 
mit Rußland gegen den Orient verbünden könnte. 
Wir müſſen es geſtehen, die ruſſiſche Politik iſt fehr 
fein, wenn ſie dieſen Lohn für ihre Intervention zu 
erlangen vermochte. Metternich in England wird 
die Hände zuſammenſchlagen, wenn er hört, daß die 
ruſſiſche und öſterreichiſche Regierung gleichzeitig der 
Pforte den Fehdehandſchuh hinwerfen, daß alſo Oeſter⸗ 
reich zum Danke für geleiſtete Dienſte ſelbſt eifrig mit 
Hand anlegt, daß ihm vom ruſſiſchen Koloß die Be⸗ 
dingungen ſeiner Zukunft abgeſchnitten werden. Es 
iſt zwar nicht gerade zu beſorgen, daß es zum Aeußer⸗ 
ſten, zu einem Kriege gegen die Türkei oder gar gegen 
England kommen werde, die ungariſchen und polni⸗ 
ſchen Flüchtinge werden wohl ihre Zeit benutzt und 
auf einem englichen Schiffe die Weiterreiſe angetreten 
haben. Aber auch nur das leiſeſte Rütteln an der 
Integrität des türkiſchen Reiches ſollte Defterreich in 
ſeinem eigenem Intereſſe ſorgfältig vermeiden. (Ref.) 

M. Wien, 4. Oktober. [Die Slowaken. Das 
Miniſterium des Krieges und Handels. Tür⸗ 
kiſche Differenzen. Anleihe] Die Deputa⸗ 
tionen aus der Slowakei wachſen wie die Pilze 
aus der Erde. In den bunteſten, abenteuerlichſten 
Trachten, die nicht ſelten an amerikaniſche Wilde er⸗ 
innern, ſieht man ſie täglich mit ſichtbarem Stolze 
unſere Straßen durchziehen, denn ſie glauben, daß die 
Regierung nicht anders handeln könne und die Slo⸗ 
wakei zum ſelbſtſtändigen Keonlande. erheben müſſe. 
Während die Vertrauensmänner hier bitten, ſcheinen 
die Daheimgebliebenen den kürzeren Weg ergriffen zu 
haben und wollen ſich ein Kronland auch ohne Ein⸗ 
willigung des Miniſteriums ſelbſt bilden. — Der flo: 
wakiſchen Deputation ſoll von Seiten der Stadthaupt⸗ 
mannſchaft der Auftrag geworden ſein, Wien in Kürze 
zu verlaſſen. — Das Miniſterium ſieht dieſer Bewe⸗ 
gung, welche ſich der magyariſchen ſehr ähnlich geſtal⸗ 
tet, ganz ruhig zu, wenn gleich alle Blätter, ſelbſt 
jene, die ſlowakiſche Intereſſen vertreten, geſtehen, daß 
eine Trennung der Slowakei von Ungarn nicht nur 
unmöglich, ſondern auch für Staat und Volk geradezu 
gefährlich wäre. Jedenfalls wäre es zu wünſchen, ja 
dringend nothwendig, daß das Miniſterium endlich das 
Prinzip, nach welchem das neue ungariſche Staatsge⸗ 
bäude aufgeführt werden ſoll, mit Beſtimmtheit be⸗ 
zeichnen, und darüber nicht nur leere Worte verlieren, 
ſondern auch zur wirklichen That ſchreiten möchte. — 
Durch eine kaiſerliche Verordnung wurde die Reorga⸗ 
niſirung der beiden Miniſterien des Krieges und des 
Handels angeordnet. Miniſter Bruck hat heute 
die höheren Beamten verſammelt, um mit ihnen in 
dieſer Beziehung zu berathen und die betreffenden Vor⸗ 
ſchläge zu überreichen. Wie man hört, ſoll es ſich 
um Erſparniſſe in den Finanzen handeln und die Be⸗ 
ſoldungen von jährlich 5000 und 6000 Fl., neuerlich 
einer Verminderung unterworfen, die ſogenannten Wart⸗ 
gelder aber gänzlich eingeſtellt werden. Die Be⸗ 
nutzung der Telegraphen für Privatkorreſpon⸗ 
denzen ſoll nächſtens in Ausführung kommen. — Man 
glaubt, daß die Differenzen mit der Pforte 
damit ausgeglichen würden, wenn dieſelbe den ungari⸗ 
ſchen Flüchtlingen den Befehl ertheilt, das türkifche 
Gebiet ſogleich zu verlaſſen. 

N. S. Bis zur Stunde (8 Uhr) betragen die Sub⸗ 
ſkriptionen auf das neue Anlehen 37 Mill. Gulden. 
Rothſchild und Sina haben noch nicht ſubſkeibict. 


[Bedingungen bei der Unterwerfung der 
Feſtung Komorn.) 

1) Freier Abzug der Garniſon ohne Waffen, die Säbel 
der Offiziere bleiben ihr Eigenthum. Denzenigen Offizieren, 
die früher in der k. k. Armee gedient haben, werden Paſſe 
in das Ausland verabfolgtz denjenigen, denen ſolche nicht 
entſprechen, wird die freie Entlaſſung in ihre Heimath ge⸗ 
ſtattet — mit Ausnahme Jener, die ſich freiwillig ſtellen. 
Den Honved⸗Ofſizieren, d. h. denjenigen, die früher nicht gedient 
haben, wird der freie Aufenthalt in ihrer künftigen Heimath ohne 
Reſervation künftiger Verwendung geſtattet. Die Mannſchaft der 
k.k. Reg. wird amneſtirt, und ſie, wie jene Individuen, welche inzwi⸗ 
ſchen zu Offizieren befördert wurden, ebenfalls frei gelaſſen, 
und findet für Alle hier Betheiligten keine weitere gerichtliche 
Verfolgung ſtatt. > 

2. Päſſe in das Ausland werden allen Jenen ertheilt, 
welche ſolche innerhalb dreißig Tagen anſprechen. 

3. Eine monatliche Gage für die Offiziere und eine zehn⸗ 
tägige Löhnung für die Mannſchaft der Garniſon, wird in 
öſterr. National-Banknoten nach dem öſterreichiſchen k. k. 
Kriegsgebrauche erfolgt. 

4. Zur Ausgleichung der verſchiedenen, von der Garniſon 
durch Kriegskaſſe⸗Anweiſungen eingegangenen Verpflichtungen 
wird die Summe von 500,000 Fl., fage Fünfmalhundert⸗ 
tauſend Gulden in C. M. öſterr. Banknoten ausgezahlt. 

5. Verſorgung der in Komorn befindlichen verkrüppelten, 
in den Spitälern kranken Krieger. 5 

6. Mobiles und immobiles Privatvermögen wird im All⸗ 
gemeinen beibehalten. 


— 


7. Ort, Zeit und Weiſe der Waffenablegung wird nach⸗ 
träglich beſtimmt. . 

7 Feindſeligkeiten werden beiderſeits ſogleich ein⸗ 
e * 
5 9. Die Feſtung wird nach Kriegsgebrauch und nach erfolg⸗ 
ter beiderſeitigen Ratifikation übergeben. Sig. Pußta⸗Her⸗ 
kaly, 27. Sept. 1849. Haynau m. p., FS M. Takats m. 
p., Hauptmann. Gaspareg, Hauptmann. Mednyanßky, 
Oberſtl. Joh. Pragay, Oberſtl. Steph. Rutkay, Oberſtl. 
Gr. Otto Zichy, Oberſt. Paul Gr. Esterhazy, Oberſt. 
Joh. Janik, Oberſt. Sigmund Szabo, Oberſt⸗Plat⸗Kom⸗ 
mandant. Sof. v. Kaßonyi, Oberſt. Franz Aſſermann, 
Oberſt⸗Feſtungs⸗Kommandant. Georg Klapka, Feſtungs⸗ 
und Truppen⸗Ober⸗Kommandant, — Dem Originale let s 
lautend. Komorn, 29. September 1849, Szillanyi, Oberſtl., 
Chef des Generalſtabs. (Lloyd.) 

Prag, 1. Oktober. Ankunft eines Theils 
der Obſervations-Armee.] Mit einem heute 
Mittag angekommenen Separatzug kam das 3. Ba⸗ 
taillon von Alexander Infanterie; es iſt dieſes das 
erſte, welches für das an der baierſſchen Gränze auf⸗ 
zuſtellende Armeekorps beſtimmt iſt. Die beiden andern 
Bataillone dieſes Regiments ſind bereits in Wien 
konzentrirt. Dem Vernehmen nach werden alle für 
dieſes Obſervationscorps beſtimmten Truppen über 
Prag inſtradirt. — Das Feldzeugamt erhielt in Folge 
der bereits erfolgten Uebergabe der Feſtung Komorn 
den Auftrag, die noch für die Abſendung dahin be⸗ 
ſtimmte Munition und Wurfgeſchoſſe zurückzuhalten. 

(Pr. 3.) 

Trieſt, 2. Oktbr. [Flüchtlinge.] Von den in 
Corfu angelangten venetianiſchen Ftüchtlingen, haben 
fi) Manin ſammt Familie, Pepe, Ulloa, Sirtori, 
Pincherle, Domenico, Aſſanti, Zenari, Marcheſi, Se⸗ 
rena, Annan und Periſſutti auf dem Poſtdampfer nach 
Malta eingeſchifft, von wo ſie ſich nach Paris wen⸗ 
den wollen. — Am 24ſten v. Mts. traf der 
engliſche Vice⸗-Admiral Parker von Malta kom⸗ 
mend, mit einer Fregatte und zwei Dampfern 
in Cor fu ein. (Eloyd.) 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 19. Septbr., Nachmittags 3 
uhr. (Aufhebung des Verkehrs. Das Eins 
treffen der engliſchen, franzöſiſchen und ame⸗ 
rikaniſchen Flotte.] So eben läßt Graf Stür⸗ 
mer, der öſterreichiſche Geſandte, an den Stra⸗ 
ſienecken geſchriebene Plakate anheften, die kund⸗ 
geben, daß ſeit Montag (12. September) die 
diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Oeſterreich, 
Rußland und der Pforte aufgehört haben. Die 
Aufregung hier iſt ſehr groß. — So eben mel⸗ 
det der Telegraph das Eintreffen der eugliſchen, 
franzöſiſchen und amerikaniſchen Flotte in den Dar⸗ 
danellen. Starke Patrouillen durchziehen die Stadt, 
da man einen Aufſtand der Griechen, die es mit 
Rußland halten, fürchtet. (Z. f. N.) 

Vorſtehende Nachrichten werden durch folgende Kor⸗ 
reſpondenz des wiener miniſteriellen „Lloyd“ theil⸗ 
weiſe beſtätigt: „Aus einem Privatſchreiben, dd. Kon⸗ 
ſtantinopel, 19. September, iſt zu erſehen, daß 
die Türken Rüſtungen machen. Graf Stürmer 
ließ in Pera mittelſt Plakates bekannt geben, 
daß die öſterreichiſche und ruſſiſche Negierung 
aufgehört haben mit der Pforte im diplomati⸗ 
ſchen Verkehre zu ſtehen. Der Divan aber be⸗ 
harrt auf der Nichtauslieferung der Inſurgen⸗ 
teuhäupter.“ 

Die Times bringt ein Privatſchreiben von Konſtan⸗ 
tinopel, woraus wir entnehmen, daß das Schreiben 
des Garen an den Sultan in der rückſichtsloſe⸗ 
ſten Weiſe abgefaßt war und daß dieſer Ton den 
Sultan ſehr beleidigt habe. Bei den faſt beſtändigen 
Nordwinden im ſchwarzen Meere, kann das 
ruſſ. Geſchwader binnen 24 Stunden von Sebaſtopol 
bis zu der Mündung des Bosporus gelangen. Faſt 
die ganze türkiſche Flotte liegt ſegelfertig im goldenen 
Horn, und 60,000 Mann liegen um Konſtantinopel. 
Gerade die Nordwinde ſind die Urſache, daß Schiffe 
vom Mittelmeer aus durch die Meerenge nut langſam 
vorankommen, und mit Dampfſchiffen vorangeſchleppt 
werden müſſen. Ein engl. Geſchwader kann ſchwer⸗ 
lich vor 14 Tagen von Malta nach den Dardanellen 
und 3 bis 4 Tage bedarf es, ehe es durch die Dar⸗ 
danellen bis zum goldnen Horn gelange. 
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> Paris, 2. Oktbr. [Die Parteiungen. — 
National⸗Verſammlung. — Die Propofition 
Jerome Napoleons. — Die Anleihe. — Die 
tütkiſche Angelegenheit. — Garibaldi.] Die 
Wiedereröffnung der National-Verſammlung hat die 
allgemeine Abſpannung wo möglich noch erhöht. „Fran 
reich langweilt ſich“, hat Lamartine einſt gefagt- 
füge hinzu, es beunruhigt ſich, und dieſe Unruhe iſt 
um fo unheilsvoller, als fie vag und unbeſtimmt iſt. 
Frankreich weiß nicht, was es fürchtet, weil es nicht 
weiß, was es will; die Repräſentanten, welche aus den 
Provinzen ankommen, ſind trüb geſtimmt und entmu⸗ 
thigt; fie beklagen ſich über Dufaure und Über alle 
Republikaner, die er im Amte behält; ſie klagen über 
den Fortſchritt des Sozialismus, und wagen es doch 
nicht, das Miniſterium anzugreifen; ſie wiſſen über⸗ 
haupt nicht, welcher Damm dem Sturme der Anarchle 


entgegenzufegen ſei. Allerdings muß ich hinzufügen, 
daß dieſe Klagen beſonders von den Legitimiſten aus⸗ 
gehen, für die die Republik an und für ſich Sozialis⸗ 
mus uud Anarchie iſt, und die Männer, wie Cavaig⸗ 
nac und Dufaure, für Solche halten. Wie es ſcheint, 
ſind einige ultra⸗weiße Departements roth geworden, 
mehrere andere früher rothe, durch die Ereigniſſe des 
Iten Juni ins Gegentheil umgeſchlagen. Dieſe 
Oſcillationen der Meinungen beweiſen, welche Gefahren 
in der Coincidenz des allgemeinen Stimmrechts und 
Went Unmiffenbeit der Landbewohner liegen, einer 
keit anbei, dis diefe dald dem Einfluß der Geiſtüch⸗ 
eit und bald den Aufregungen der Klubbiſten heim⸗ 
giebt, wodurch der ganze Wahlakt zu einem wahrhaf⸗ 
ten Lotterieſpiel wird. — Die heutige Sitzung der 
ational⸗Verſammlung hat der geſttigen an Unbedeu⸗ 
tenheit nichts nachgegeben. Das Büreau wurde kon⸗ 
fituiet, und ſämmtliche Mitglieder, die daſſelbe vor der 
ertagung gebildet haben, wurden wieder gewählt. 
err Dupin wurde mit 339 Stimmen gegen 107, 
die Michel de Bourges erhielt, zum Präfidenten ges 
wählt. Im Laufe der nächſten Woche wird die De⸗ 
batte über. die tömiſche Angelegenheit eröffnet werden. 
Wie = beißt, erwartet das Miniſterium mit Ungeduld 
zun Kammerbeſchluß in dieſer Angelegenheit. Man 
aan N daß dieſer Beſchluß für das Mini⸗ 
— tts ausfallen wird, trotzdem aber beabſich⸗ 
de Rech n en eee zu verfolgen 
Es iſt eine unbezweifliche und nicht — ai — 
dauernde Verblendung, welche die Älter eohferdtioe 
Partei immer mehr und mehr erkiufiv macht. Es 
ſcheint dieſer Partei etwas Unbegreifliches, wenn Du⸗ 
faure einen Beamten behält, der nicht zu dem Geiſte 
der Reaktion ſchwört, von dem ſie ſelbſt beſeelt if, 
Wührend die Organe der Rechten täglich wiederholen, 
daß die Rothen und Sozialiſten eine anarchiſche Mi. 
norität im Lande bilden, bemühen ſie ſich doch mit 
einer unerklärlichen Anomalie, dieſe Minorität zu ver⸗ 
größern, indem ſie ihr alle die Männer zurechnen, die 
nicht zu ihren Tendenzen halten. — Dufaure bean⸗ 
tragte heute einen Kredit von 3 Millionen für den 
Transport der Juni⸗Inſurgenten nach Algerien. Ueber 
die Propofition von Jerome Napoleon Betteffs der 
gleichzeitigen Rückkehr der exilirten Prinzen und der 
Gefangenen auf Belle⸗Isle kann ich Ihnen nur wie⸗ 
derholen, daß ſie bei keiner Partei Unterſtützung finden 
wird. Zunächſt find es die Legitimiſten, die ſich das 
gegen erheben, da ſie es für einen Schimpf erachten, 
den Grafen von Chambord durch eine Am neſtie zu⸗ 
e Die Idee zu dieſer Propofition fol 
Wa Al 8 ausgegangen ſein, und die letztere 
ü eine emonſtration gegen den Präſidenten der 
Republik anzuſehen. Ein anderes Motiv dafür iſt 
auch die „Zukunft.“ Dieſe iſt für Jedermann dunkel 
und lo ſcheint man ſich vorbereiten zu wollen, um 
in gewiſſen Fallen rufen zu können: Me! Nel ad 
sum qui feci! Mit der vom Miniſter Paſſy beab⸗ 
ſichtigten Anleihe ſteht es ſchlimm. 
nat hatte ſie noch ſehr leicht mit 89 Fr. abgeſchloſſen 
werden können; heute lehnen ſie die Bankiers ſelbſt, 
und n v. Rothſchild an der Spitze, mit 84 ab! 
Der Letztere iſt von Turin zurückgekehrt und iſt mit 
dem piemonteſiſchen Gouvernement über die Angelegen⸗ 
ER der 75 Millionen einig geworden. Er nimmt, 
wie es heißt, die piemonteſiſche Rente mit 83. Man 
wollte heute wiſſen, daß Rothſchild auch an das rö⸗ 
miſche Anlehen denke; das iſt aber ein Irrthum. Er 
überläßt dieſe Affaire dem Czaar. — Aus Rom nichts 
Neues. Herr Mercier iſt am 23. daſelbſt angekom⸗ 
men und wird ſich weiter nach Neapel begeben. — 
Die Angelegenheit der ungariſchen Flüchtlinge in der 
Türkei bildete heute den Gegenſtand lebhafter Unter⸗ 
haltungen in dem Conferenzſaale der Nationalverſamm⸗ 
lung. Es wird mir verſichert, daß der franzöſiſche 
Geſandte in Konſtantinopel, General Aupick, beſchul⸗ 
digt wird, ſich zu unentſchieden in dieſer Angelegenheit 
benommen zu haben, und daß an feine Rückbe⸗ 
rufung gedacht wird. Auf die Bemerkung feiner 
W daß er ohne Inſtruktionen geweſen 
fi, Weg der Minifter, daß die _ einge: 
getretenen Verhältniſſe zu unerwartet gekommen ſind, 
als daß das Gouvernement den Geſandten im Voraus 
hätte inſtcuiren können; allein die Initiative der Ge⸗ 
ſandten müſſe ſich. 25 bei ſolchen unvorhergeſehenen 
Fällen zeigen. Herr Aupick ſcheint aber in der That 
ganz unſchlüſſig geweſen zu fein, Ein Gerücht er⸗ 
nennt Herin Duclerc als feinen Nachfolger. — Die 
engliſchen Blätter beſchäftigen ſich viel mit den Ereig⸗ 
niſſen in Konſtantinopel und ſtellen einen Krieg in 
teſicht. Der „Globe“ dagegen, der für das Organ 
merftong gehalten wird, theilt dieſe Anſccht nicht. 
"ohne uns die Wichtigkeit der jüngsten Nachrichten 
us Konſtantinopel zu verhehlen — heißt es in dem 
Ber Journ. — können wie doch nicht glauben, daß die 
erweigerung der Pforte den Krieg herbeiführe. Wenn 


Ana zugiebt, daß Rußland nur einen derne e 
griffe auf das ottomaniſche Reich ſucht, fo könnte 


es den Anſchein haben, daß es die gegenmärtige Lage 
uropas für die Realiſirung ſeiner Pläne günſtig halte; 
allein es muß erſt bewieſen werden, daß man ſich in 


Vor einem Mo⸗ 
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dieſem Augenblicke ſo billig mit der Meinung Euro⸗ 
pas abfinden könne. Die bei dem Gegner vorausge⸗ 
ſetzte Schwäche ändert nichts im Prinzip. Der Czaar 
hat eben ſo wenig das Recht, der Welt ein neues Völ⸗ 
kerrecht aufzulegen, wie es Herr v. Lamartine hatte. 
Die Integrität des ottomaniſchen Reichs iſt durch die 
europäifchen Mächte garantirt worden, und die Präſum⸗ 
tion von der Schwäche jenes Reichs geht zu weit, 
wenn man geſtützt darauf einen Akt von ihm begehrt, 
den es ohne Entehrung nicht bewilligen kann.“ — 
Ueber Garibaldi vernimmt man, daß er in Tunis 
nicht aufgenommen wurde, und daher nach Sardinien 
zurückkehren mußte. ö 
Großbritannien. 

London, 1. Oktbr. [Der ruſſiſche Konflikt.) 
Der miniſterielle Globe und die meiſten hieſigen Blät⸗ 
ter erklären ſich gegen die Anſprüche, welche Rußland 
und Oeſterreich in Betreff der politiſchen Flüchtlinge 
an die Pforte geſtellt haben. Der Globe äußert in⸗ 
deß die Meinung, daß Rußland der öffentlichen Mei⸗ 
nung in Europa nicht ſo entſchieden entgegenzutreten 
wagen werde, die Sache aufs Aeußerſte zu treiben 
und einen Krieg zu provociren. Dieſelbe Anſicht 
ſcheint auch an der hieſigen Börſe vorzuherrſchen. 
Die Miniſter ſind zu morgen Mittag zu einem Ka⸗ 
binets⸗Konſeil im Büreau der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten convocirt. 


[Die Kornplün derungen in Irland] haben 
bereits zu blutigen Zuſammenſtößen geführt. Vor 
einigen Tagen ereignete ſich folgender Fall: Das 


Korn eines Pachters, Namens Cloony, der in der 


Nähe von Gowran wohnte, war von dem Grundbe⸗ 
ſitzer, Capitain Watſon, mit Arreſt belegt und die ges 
waltfame Wegnahme deſſelben nur durch Aufſtellung 
einer bedeutenden Anzahl bewaffneter Gerichtsdiener 
verhindert worden. Cloony jedoch verſammelte eine 
beträchtliche Schar Männer, die bewaffnet waren und 
Karren mit ſich brachten, um das Korn aufzuladen 
und fortzuführen. Die mit Bewachung des Korns 
Beauftragten leiſteten natürlich Widerſtand, und zwar 
unter Anführung der Söhne des Capitäns Watſon. 
Es kam zu einem heftigen Kampfe; den Angreifenden 
gelang es, das Getreide aufzuladen; allein gerade als 
ſie mit ihrem Raube auf die Straße einlenken wollten, 
ward Einer unter ihnen erſchoſſen, ein Anderer tödtlich 
verwundet. Auch auf der anderen Seite kamen drei 
gefährliche Verwundungen vor. Kurz nach dem Ge⸗ 
fechte kam die Polizei aus Gowran an, allein zu ſpät, 
um die traurigen Folgen deſſelben zu verhindern. Ueber⸗ 
haupt breitet ſich die Verſchwörung gegen die Bezah⸗ 
lung des Pachtgeldes in den ſüdlichen und mittleren 
Grafſchaften Irlands immer weiter aus. In Carlow 
ſcheint das Plünderungs⸗Syſtem faſt allgemein zu ſein 
und wird nicht nur von Pächtern, die in gedrückten 
Verhältniſſen leben, ſondern auch von ſolchen, die bis⸗ 
her für wohlhabend galten, ausgeübt. Auch der Nor⸗ 
den iſt nicht frei von der Anſteckung geblieben. Am 
26. September wurden neun Perſonen, welche man 
bei dem Angriffe auf die Polizei in der Nähe von 
Cappoquin betheiligt glaubte, gefangen in Dungarvan 
eingebracht. Man hatte eine große Zahl Piken bei 
den Verhafteten vorgefunden. (Köln. Z.) 

. ZUSTELLER EEE TEE TEE 


[Aus der geftrigen Stadt: 
Einem Nacht⸗ 


Breslau, 5. Okt. 
verordneten -Verſammlung.!] 


wächter, der auf ſeinem Poſten zur Verhütung eines 
Diebſtahls beigetragen hatte, wurde eine Prämie von 


2 Thalern bewilligt. Herr Hoffrichter, Pächter des 


Laufſtegs über den Stadtgraben am Ausgange der 
Graupenſtraße iſt beim Magiſtrat auf eine Entſchädi⸗ 
gung von 60 Thalern eingekommen. 
dung führte er an, daß ihm während des Belagerungs⸗ 


Zur Begrün⸗ 


zuſtandes, die bei der Pachtung in Anſchlag gebrach⸗ 
ten Einnahmen von der Militärkaſerne entzogen wurden. 
Der Magiſtrat beantragt die Bewilligung von 30 Thlrn. 
Die Verſammlung erklärt ſich dagegen. Nach Erledi⸗ 
gung einer Reihe von Bürgerrechtsgeſuchen, kam die 
Aufforderung zur freiwilligen Entſagung 
der Steuer-Eremtion zur Sprache. Das Ergeb: 
niß derſelben war ſo unbefriedigend, daß von der Ab⸗ 
gaben⸗Deputation beantragt wird, es möge die Ders 
ſammlung ihren früheren Beſchluß wieder aufheben und 
auf eine freiwillige Entſagung der Steuer = Erimirten 
— verzichten, zumal, da die bevorſtehende Steuetregu⸗ 
lirung durch ein neues Geſetz dieſe Angelegenheit bin⸗ 
nen Kurzem erledigen dürfte. Der Dom hat in einem 
ausführlichen Schreiben das „Anſinnen“ des Magi⸗ 
ſtrats, freiwillig der Steuerfreiheit zu entſagen, mit 
dem Bemerken von ſich gewieſen, es ſel die Steuer⸗ 
freiheit nur eine kleine Entſchädigung für die einge⸗ 
zogenen Kirchengüter, fie fer erblich und könne daher 
von den gegenwärtigen Inhabern der Te nur 
für ihre Perſonen aufgegeben werden. Dazu erklären 
ſich die Mitglieder des Domkapitels bereit, wenn der 
hieſige Magistrat endlich das Paritäts⸗ Verhältniß der 
Konfeſſionen herſtellen wolle. Es folgt nun die Auf⸗ 


” 
“ 
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zählung einer Menge von Vorzügen, welche die evan⸗ 
geliſchen Inſtitute der Stadt von den Behörden ge⸗ 
nießen ſollen. Der Magiſtrat hat dieſe Zuſchrift er⸗ 
wiedert und die in derſelben enthaltenen falſchen Anga⸗ 
ben, wie die, daß für evangeliſche Zwecke jährlich 
70,000 Thlr., für katholiſche aber nur 800 Thlr. ver⸗ 
ausgabt würden, — weſentlich berichtigt. Vom Grafen 
Burghaus iſt in Folge der an ihn gerichteten An⸗ 
frage, ob er ſich den ſtädtiſchen Abgaben freiwillig uns 
terziehen wolle, ein Beitrag von 20 Thlrn. für die 
Kämmereikaſſe mit einer Zuſchrift eingegangen. Letztere 
wurde in der geſtrigen Sitzung vorgeleſen und be⸗ 
ſtimmte die Verſammlung, den freiwilligen Beitrag des 
Grafen Burghaus zurückzuweiſen. Ueber den Kom⸗ 
miſſions-Antrag, die Anſprüche auf eine fteiwillige Ent⸗ 
ſagung der Steuer⸗Exemten aufzugeben, — iſt keine 
Beſchlußnahme erfolgt. 


$ Breslau, 4. Oktober. [Oeffentliche Ver⸗ 
handlungen des Appellationsgerichts.] Nach 
Erledigung einer Reihe von Appellationsfällen, die je⸗ 
doch ohne erhebliches Intereſſe waren, — kam die 
Angelegenheit des Tages arbeiters Hummler zur Vers 
handlung. Inkulpat iſt in Strehlen anſäſſig und bes 
reits 2 Mal beſtraft. Kurz nach ſeiner letzten Ent⸗ 
laſſung aus dem Gefängniß wurde derſelbe von einem 
Gensd' armen beim Ausreißen eines Chauſſeebaumes 
betroffen. Hummler widerſetzte ſich dem Beamten, der 
ihn verhaften wollte. Dieſer requirirte einige Polizei⸗ 
diener, mit deren Hilfe er den Angeklagten endlich in 
Haft brachte. Fortwährend ſtieß Inkulpat gemeine 
Schimpfreden gegen die Beamten aus und drohte, 
den Gensd'armen wie den Landrath des Kreiſes zwei 

age nach ſeiner Freilaſſung zu erſchießen. Dabei 
erhob er 2 Finger zum Zeichen der Betheurung und 
fägte hinzu, daß er vor Gericht ſich durch die Behaup⸗ 
tung rechtfertigen werde, er ſei während des ganzen 
Vorganges betrunken geweſen. Das Stadtgericht zu 
Strehlen hatte den Angeklagten wegen Widerſetzlich⸗ 
keit und Beleidigung gegen Abgeordnete der Behörden 
und wegen muthwilliger Beſchädigung öffentlicher An⸗ 
lagen zu 1½ jähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt. [Der 
Verurtheilte hat das Rechtsmittel der Appellation ein⸗ 
gelegt und als Entlaſtungsumſtand angeführt, daß er 
fi) zur Zeit, wo er die inkriminirte“ Handlung began⸗ 
gen haben ſoll, in einem völlig bewußtloſen 
Zuſtande befunden habe. Der dem Appellanten von 
Amtswegen beſtellte Vertheidiger, Ref. Koch, focht 
das Thatverhältniß ſelbſt nicht an. Dagegen beſtritt 
er in Bezug auf das Ausreißen des Bäumchens die 
Anwendbarkeit des § 211, weil in dieſem Paragraph 
gewöhnliche Straßen-Alleen nicht mit aufgeführt ſeien 
und man auch ſolche Alleen nicht als zum Gebrauche 
für das Publikum beſtimmte Werke und Gebäude be⸗ 
trachten könne. Was die Zurechnungsfähigkeit des 
Angeklagten betreffe, ſo erſcheine ſein Gebahren der⸗ 
maßen wahnſinnig, daß feine Behauptung: er habe 
ſich in einem berauſchten und zugleich krankhaften Zu⸗ 
ftande befunden, nicht ganz unwahrſcheinlich ſei. Er 
ſtelle daher anheim, ob der Gerichtshof nicht erſt ge⸗ 
richts ärztlich wolle feſtſtellen laſſen, ob der Angeſchul⸗ 
digte mit den vorgeblich krankhaften Anfällen wirklich 
behaftet ſei. In jedem Fall ſei aber das Strafmaß 
viel zu hoch und müſſe namentlich deshalb herabgeſetzt 
werden, weil der erſte Richter als Hauptſchärfungs⸗ 
moment den Umſtand in den Entſcheidungsgründen 
mit angeführt habe, daß der Angeklagte als ein gefährs 
licher Menſch zu betrachten ſei. Es fei unzuläſſig, 
daß der Richter ſeine Entſcheidungen auf Wahrneh⸗ 
mungen gründe, die er von Außen mit in den Ge⸗ 
richtsſaal gebracht und nicht aus der Verhandlung 
ſelbſt geſchöpft. Herr Staatsanwalt Glahn findet 
den Antrag der Staatsanwaltſchaft zu Strehlen auf 
Beſtrafung des Angeklagten wegen gefährlicher Dro⸗ 
hung nicht für gerechtfertigt und beantragt die Beſtc⸗ 
tigung des erſten Erkenntniſſes. Der Appellhof mil⸗ 
dert das Urtheil erſter Inſtanz in Ijährige Zuchthaus⸗ 
ſtrabe. 

Korbmacher Keck, im Gemeindehauſe zu Oberberis⸗ 
dorf, war der Verletzung fremden Eigenthums aus 
Bosheit oder Rache und gefährlicher Drohungen ange⸗ 
klagt. Das Stadtgericht zu Hirſchberg verurtheilte 
den Angeſchuldigten zu 1½ jähriger Zuchthausſtrafe 
wegen des erſteren Vergehens, entband ihn aber von 
der zweiten Anklage, die nicht hinlänglich nachgewieſen 
war. Dagegen hat die Staats anwaltſchaft in Hirſch⸗ 
berg Proteſt eingelegt und appellirt. Herr Staats⸗ 
anwalt Glahn findet die Appellation nicht genügend 
durch neue Beweisgründe unterſtützt und beantragt die 
volle Beſtätigung des erſten Erkenntniſſes. Der Ge⸗ 
richtshof trat dieſem Antrage bei. 

Böttchermeiſter Wiedermann in Zobten war tes 
gen Ankaufs geſtohlenen Gutes angeklagt, vom dorti⸗ 
gen Gericht aber wegen Holzdiebſtahls unter erſchwe⸗ 
renden Umſtänden zum Verluſt der Nationalkokarde, 
Verſetzung in die te Klaſſe des Militärſtandes und 
Stägigem Gefängniß verurtheilt worden. Der Ange⸗ 
ſchuldigte erſchien heute als Appellant vor den Schran⸗ 
ken, um feine Vertheidigung zu führen. Aus derſelben 
geht hervor, daß der Angeklagte die 5 Fichtenwipfel, 


die er entwendet haben ſoll, auf dem Zobtenberge ges 
funden hat. Der Appellhof erklärt das Erkenntniß 
der erſten Inſtanz für aufgehoben und ſpricht den 
Angeklagten frei, da die Beſtrafung auf Grund eines 
andern Vergehens als des in der Anklage enthaltenen er⸗ 
kannt wurde. — Die unverehlichte C. Martin war 
in erſter Inſtanz wegen gröblicher Beleidigung eines 
Polizeibeamten zu einer Geldbuße von 3 Thlr. oder 
Atägigem Gefängniß verurtheilt worden. Sie hat ap⸗ 
pellirt, iſt jedoch heute, trotz der an ſie ergangenen 
Vorladung, nicht erſchienen. Das Erkenntniß erſter 
Inſtanz wird beſtätigt. 
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ren Inhalt wir hier wiedergegeben, berathen und mit 
einigen bereits mitgetheilten Zuſätzen angenommen war, 
wurde auf Antrag des Herrn Wetzold die zeitige 
Kommiſſion mit dem Vorſtandsamte für das nächſte 
Halbjahr betraut; gleichzeitig wurden die 4 Beiſitzer 
ernannt. Am Schluſſe der Sitzung zeigt der Vereins⸗ 
präſident Herr Kühn an, daß ein neues Sitzungslo⸗ 
kal zu beſchaffen ſei. Es wurde daher beſchloſſen, die 
nächſte Verſammlung auszuſetzen; der anweſende Poli⸗ 
| zeibeamte erklärte ſich auf Anſuchen des Vorſitzenden 
bereit, die Behörde davon zu benachrichtigen. In 14 
Tagen ſoll durch die Zeitungen eine Genealverſamm⸗ 


Die Müllergeſellen Seiffert, Wilde und Arlt berufen werden. 


ſind in erſter Inſtanz von der gegen ſie erhobenen An⸗ 
klage wegen Erregung von Unruhe durch Betheiligung 
an einer Katzenmuſik freigeſprochen, der wegen deſſel⸗ 
ben Vergehens angeklagte Geſelle Jakob zu Stägiger 
Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. Die Staatsan⸗ 
waltſchaft hat appellirt. Herr Staatsanwalt Glahn 
ſieht ſich jedoch außer Stande, nach dem Verhöc der 
3 erſten Angeklagten die gegen ſie gerichtete Anklage 
aufrecht zu erhalten, und beantragt in Bezug auf den 
Aten Angeſchuldigten eine Milderung des Strafmaßes 
in 24ftündiges Gefängniß. Der Appellhof fpricht die 
3 erſten Angeklagten frei und verurtheilt den Müller⸗ 
geſellen Jakob zu einer Geldbuße von 2 Thlr. oder 
24ſtündigem Gefängniß. 

Der Freigärtner Haaſe iſt wegen Aten Holzdieb⸗ 
ſtahls in erſter Inſtanz zu 4wöchentlichem Gefängniß 
verurtheilt. Herr Kulinowski hat die Vertheidigung 
des Angeſchuldigten übernommen und verſucht in deſ⸗ 
ſen Auftrag, einen Alibibeweis zu führen. Die hier⸗ 
auf bezüglichen Thatſachen waren dem Gerichtshofe 
jedoch erſt nach der geſetzlichen Friſt übergeben worden. 
Der Appellhof beſtätigt, dem Antrage der Staatsan⸗ 
waltſchaft gemäß, das Urtheil erſter Inſtanz. 


Breslau, 5. Oktober. (Polizeiliche Nachr.] 
Geſtern Abend gegen 7 Uhr wurde in einer Boden⸗ 
kammer im 3. Stockwerk des Hauſes Nr. 21 in der 
Altbüſſerſtraße Feuer wahrgenommen, doch daſſelbe durch 
die Hausbewohner und andere Perſonen bald gelöſcht, 
obgleich bereits mehrere Latten angebrannt waren. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt daſſelbe durch ruchloſe 
Hand angelegt worden. a 

Am 30. v. M. wurde in dem Hauſe Nr. 11 am 
Schießwerder eine Stube mittelſt Nachſchlüſſel geöffnet, 
ein in derſelben ſtehender Koffer gewaltſam erbrochen 
und aus ihm eine Partie Tiſch-, Bett- und Leibwäſche 
ſowie 4 verſchiedene Umſchlagetücher, 6 ſilberne Eßlöf⸗ 
fel und 6 dergl. Kaffeelöffel entwendet. 

Am 2. d. M. wurde ein vor dem Hauſe Nr. 29 
am Ringe aufſichtslos geſtandener vierrädriger Hand— 
wagen mit eiſernen Achſen und blau angeſtrichenen Leis 
tern geſtohlen. 

Am 3. wurde aus einer unverſchloſſenen und auf⸗ 
ſichtslos geweſenen Stube in dem Hauſe Nr. 7 an 
der Maria⸗Magdalena⸗Kirche eine ſilberne Zafchenuhre 
entwendet. 

Seitens der hieſigen Stadtbau-Deputation werden 
vom 1. bis incl. 6. d. M. bei öffentlichen Bauten 
beſchäftigt: 28 Maurergeſellen, 15 Steinſetzer, 17 Zim⸗ 
mergeſellen und 212 Zagearbeiter. 


— 


. 

Breslau, 5. Oktober. [Central⸗Verein 
für die freie Volksſchule.] Die geſtrige Sitzung 
wurde größtentheils mit den Berathungen über Zweck, 
Ausdehnung und Wirkſamkeit der ins Leben zu ru⸗ 
fenden Unterſtützungskaſſe für hülfsbedürftige Lehrer 
und deren Familien ausgefüllt. Herr Köhler ftate 
tete im Namen der für dieſe Angelegenheit ernannten 
Kommiſſion Bericht über die von ihr entworfene Vor⸗ 
lage. Zunächſt ſoll die Kaſſe durch und für die Mit⸗ 
glieder des Central-Vereins gegründet werden. Doch 
werden auch Beiträge von ſolchen, die Nicht⸗Mitglie⸗ 
der ſind, entgegengenommen, eben ſo wird die Unter⸗ 
ſtützung von Lehrern, welche dem Vereine nicht ange⸗ 
hören, für zuläffig erachtet. Ganz beſonders ſollen 
diejenigen Lehrer eine angemeſſene Berückſichtigung 
finden, welche durch unregelmäßige Gehaltsbeziehung 
oft in die äußerfte Noth gerathen. Eine Aufforde⸗ 
rung wird demnächſt vom Kaſſenvorſtande an die 
Zweigvereine in der Provinz ergehen, welche daſelbſt 
die Bildung ähnlicher Hülfskaſſen bewirken ſoll. Für 
den Fall eines augenblicklichen Mangels ſind die 
Kaſſen zu gegenſeitiger Aushülfe verpflichtet. Die 
Beſchaffung der Mittel ſoll durch freiwillige Beiträge 
geſchehen. Es wurde ſofort zur Bildung eines Fonds 
geſchritten, zu deſſen Vermehrung die neu aufgenom⸗ 
menen Mitglieder durch ein Eintrittsgeld beiſteuern. 
Nach Erreichung einer gewiſſen Summe iſt ein 
Theil des Fonds zinsbar anzulegen. Die Verwal⸗ 
tung wurde einem Vorſtande von 3 Mitgliedern und 
4 Beiſitzern anvertraut. Ihm ſteht die freie Verthei⸗ 
lung von Unterſtützungsgeldern bis zu der Summe 
von 10 Thalern zu. Höhere oder fortlaufende Unter⸗ 
ſtützungen hängen von der Beſchlußnahme der Plenar⸗ 
Verſammlung ab. Der Vorſtand wird auf ein halbes 


| 


Jahr gewählt. Nachdem die Kommiſſionsvorlage, des | 


Inſerate. 


Dankſagung und Rechnungslegung 
des Unterſtützungs-Verein in Schömberg über empfan⸗ 
gene milde Gaben für unſere armen Abgebrannten. 
Unfere Bitten um Unterſtützung der hierorts durch Brand 
Verunglückten haben bei einem großen Theile unſerer Mit⸗ 
brüder hochherzigen Eingang gefunden, Viele haben reichlich, 
ja mit vollen Händen geſpendet, um hier, wo Noth und 
Kummer ihren Sitz ſeit bereits mehreren Dezennien aufge⸗ 
ſchlagen, wo aller Lebensnerv längſt erſtorben und ſogar 
aus dem früheren Brande noch heiße Thränen floſſen, 
und Wunden nicht geſchloſſen waren, unſere ganz Verarm⸗ 
ten wieder aufzurichten und neuen Lebensmuth in ihnen 
anzufachen. — Genehmigen Sie darob verehrte Biedermän⸗ 
ner, genehmigen Sie hochverehrte edelmüthige Frauen in 
nah und fern, den tiefſten herzlichſten Dank einer ganzen 
Kommune; geſtatten Sie, daß mit hoher Freude und ge⸗ 
rührtem Herzen wir Ihnen ſagen: wie Alle die armen 
Verunglückten nach Maßgabe ihres Verluſtes Unterſtützung 
erhalten, wie dieſe Alle mit hoher Zufriedenheit die Grund⸗ 
ſätze der Vertheilung anerkannt haben, und viele von ihnen 
mit feuchtem Blick jene Liebesgaben empfingen, und den All⸗ 
mächtigen um Segen für ihre Wohlthäter anflehen. — Geſtar⸗ 
ten Sie, auch Ihnen noch zu ſagen, wie auf einfache Anſprache 
für 4 durch frühern Brand auch ganz verarmte, dazumal 
mit gar keiner Hülfe bedachte Familien, welche um deshalb 
eingekommen waren, weil ihres Unglückes in unſeren Bitt⸗ 
geſuchen der Art gedacht war, daß auch ſie durch die Fol⸗ 
gen eines früheren Brandes in das Elend gerathen, die 
Geſammt⸗Verunglückten freiwillig beſchloſſen, daß 
auch jene 4 Familien aus früherem Brande gleichfalls einige 
Gaben von dieſen Liebesſpenden erhalten ſollten. So 
hochherzig zeigte ſich hier die wahre Bürgerliebe, und wohl 
darf Schömberg bei ſolchem Bürgerſinn, bei hier vorherr⸗ 
ſchender hoher Achtung für Recht, Ordnung und Sitte, wenn 
auch arm und in großer Noth, ſich Städten, die mit Glücks⸗ 
gütern reichlich bedacht ſind, doch dreiſt in Edelmuth und 
Bürgertugend an die Seite ftellen. — Und fo werden wir 
in treuer Feſthaltung an Ordnung, Geſetz und Sitte, auch 
ferner fortfahren und unſern Kindern einprägen: wie in der 
höchſten Noth ſo viele hochherzige Menſchenfreunde ſich unſer 
erbarmten und unſere ganz verarmten Abgebrannten durch 
ſo reichlich milde Gaben retteten. — Gottes reichſter Segen 
möge Ihnen Allen, hochverehrte Menſchenfreunde, vergel⸗ 
ten, was Sie an uns gethan, er möge Sie gnädig vor ähn⸗ 
lichem Unglück ſchützen und Freudigkeit des Herzens Ihnen 
lohnender Erſatz werden für alle uns ſo vielfach bewieſene 

Theilnahme und geſpendete Hilfe. 
ae F den 30. September 1849, 
as Unterſtützungs⸗ Comité. 
Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Der Magiſtrat. 


An milden Gaben empfingen wir: 

Vom Magiftrat in Bernſtadt (excl. 2 Rtl. für den Tiſch⸗ 
lermeiſter Franz Reisner) 16 Rtl. 13 Sgr. 3 pf., Beuthen 
O. S. 2 Nit. 20 Sgr., Boltenhain 15 Rtl. 2 Sgr. 9 Pf., 
Breslau 10 Packet Kleidungsſtücke und 38 Rtl. 15 Sgr., 
Bunzlau 20 Rtl., Coſel 6 Rtl. 25 Sgr., Conſtadt 1 Rtl. 
18 Sgr. 5 Pf., Falkenberg 3 Rtl. 2 Sgr., Frankenſtein 
23 Rtl. 14 Sgr., Freiburg 48 Rtl. 19 Sgr. 8 Pf., Frie⸗ 
deberg a. Q. 10 Nil. 4 Sgr., Friedland in Schl. 23 Rtl. 
1 Sgr. (incl. 1 ½ Rtl. für Begräbnißunkoſten der Schwe⸗ 
ſter des Fleiſchermeiſter Bernhard Springer), Glag 10 Rtl., 


Gleiwitz 3 Rtl. 25 Sgr. 6 Pf., Glogan 3 Rtl. 25 Sgr. 


2 Pf., Görlitz 10 Rtl. und neue Kleider im Werthe von 
15 Rtl., Goldberg 11 Rtl. 15 Sgr. 1 Pf., Gottesberg 
24 Rtl. 6 Sgr. 9 Pf., Groß⸗Strehlitz 1 Rtl. 25 Sgr., 
Grünberg 10 Rtl., Guhrau 7 Rtl., Habelſchwerdt 4 Rtl. 
20 Sgr. 6 Pf., Hainau (incl. 2 Rtl. für das Fleiſcher⸗ 
mittel) 8 Mthlr. 21 Sgr., Herrnſtadt 3 Rthlr., 
Hirſchberg 3 Rtl. 10 Sgr., Hohenfriedeberg 8 Rtl. 5 Sgr. 
4 Pf., Hultſchin 1 Ril. 5 Sgr. 7 Pf., Jauer ein Packet 


Kleider und 13 Rtl. 7 Sgr. 6 Pf., Kupferberg 5 Rt. | 


3 Sgr. 6 Pf., Landeck 2 Rtl. 2 Sgr. 6 Pf., Landeshut 
70 Rtl., Kiebau 60 Stück Brodte, Gemeinde⸗Vorſtand in 
Langenbielau 11 Rtl. 27 Sgr., Magiſtrat in Liebenthal 
10 Mal., Liegnitz 10 Sgr., Lewin 2 Rtl. 25 Sgr., Löwen⸗ 
berg ein Packet Kleidungsſtücke, Loslau 25 Sgr. 3 Pf, 
Lüben 8 Rtl., Markliſſa 8 Rtl. 2 Sgr. 6 Pf., Militſch 
5 Rll. 11 Sgr., Mittelwalde 3 Rtl. 11 Sgr. 6 Pf., Mün⸗ 
ſterberg 1 Packet Kleider und 2 Rtl. 25 Sgr., Naumburg 
a. Q. 1 Ril. 25 Sgr., Neiße 10 Rtl., Neumarkt 4 Ktl., 
Neurode 13 Rtl. 29 Sgr. 8 Pf., Neuſalz 6 Rtl. 24 Sgr. 
1 Pf., Neuſtadt O Schl. 7 Ktl. 4 Sgr. 9 Pf., Nimptſch 
9 Rtl. 16 Sgr., Nikolai 2 Rtl. 2 Sgr. 6 Pf., Ober⸗Glo⸗ 
gau 2 Rtl. 19 Sgr., Oels 1 Rtl., Oppeln 20 Sgr., Parch⸗ 
witz 2 Rtl. 5 Sgr., Patſchkau 5 Ril., Gemeinde⸗Vorſtand 

eterswaldau 22 Rtl. 15 Sgr., Magiſtrat in Pitſchen 1 Rtl. 

9 Sgr. 6 Pf., Pleß 1 Rtl. 20 Sgr., Prausnitz 5 Rtl., 
Priebus 4 Rtl. 23 Sgr., Ratibor 5 Rtl. 22 Sgr., Rei 
chenbach in der Lauſit 6 Rtl. 10 Sgr., Reichenbach in S. 
5 Rtl., Reichthal 1 Rtl. 25 Sgr., Reinerz 5 Ril. 9 Sgr., 
Ribnick 2 Rt. 5 Pf., Schmiedeberg 8 Rtl. 16 Sgr., 
Schönau 10 Rtl. 12 Sgr., Schönberg 2 Rtl., Schweidnitz 
ein Packet Kleider und 2 Rtl. 7 Sgr. 6 er Seidenberg 
5 Ril. 26 Sgr. 3 Pf., Silberberg 3 Rtl. 6 Pf., Sprottau 
10 Rtl., Steinau 4. O. 3 Rtl. 5 Sgr. 10 Pf., Striegau 
8 Ktl. 17 Sgr., Tarnowitz 1 Rtl. 21 Sgr. 5 Pf., Toſt 
1 Rtl. 4 Sgr., Trachenberg 28 KRıl. 3 Sgr., Trebnitz 
15 Rtl. 1 Sgr. 8 Pf., Waldenburg 47 Nil. 14 Sgr. 6 Pf., 
Gemeinde⸗Vorſtand Warmbrunn für die Gemeinde Crumme⸗ 
nau 1 Rtl. 13 Sgr. 6 Pf., Magiſtrat in Wartenberg 5 Rtl., 
Wartha 2 Rtl. 22 Sgr., Winzig 27 Sgr. 2 Pf., Wohlau 


2 Rtl., Wünſchelburg 4 Rtl., Gemeinde⸗Vorſtand in Wü⸗ 
ſtegiersdorf 2 Rtl. 17 Sgr. 6 Pf., Magiſtrat in Ziegenhals 
1 Rt. 18 Sgr. 10 Pf., Zülz I Rtl. 8 Sgr. 11 Pf., Ge 
meinde⸗Verſtand in Nieder Zieder 2 Rtl. 12 Sgr. 2 Pf., 
Mittel⸗Conradswaldau 6 Rtl. Von der Gemeinde Neu⸗ 
Reichenau 8 Scheffel 1 Metze Brodtgetreide. Vom Ruſti⸗ 
kal⸗Verein in Landeshut 3 Rthlr. 1 Sgr. 10 Pf. 
Hrn. Warſchauer in Liegnitz 1 Rll. Hrn. Scholzen Keylich 
iu Voigtsdorf 1 Sack Erbſen. Hrn. Pfarrer Thamm hier 
6 Sack Kartoffeln. Hrn. Wirthſchafter Anton Kühn hier, 
1 Schfl. Erbſen. Hrn. Schaad, lithogr. Anſtalt in Breslau, 
100 Stück gedr. Annoncen des Brandes. Geſchäftsreiſender 
Hrn. Grimm aus Magdeburg 1 Rtl. Einem Ungenannten 
in Breslau 3 Rtl. Brauer Hrn. Hilſe in Bolkenhain 8 
Nil, Hrn. Rektor Rother in Liegnitz 5 Rtl. Durch den⸗ 
ſelben vom Hrn. Caplan Hahn daſelbſt 3 Rtl. Vom kath. 
Zweigverein daſelbſt 1 Rtl. 21 Sgr. Vom Oekonom Hrn. 
Wagner 5 Rtl. 9 Sgr. Durch Hrn. Kaufm. Karl Rieſen⸗ 
berg hierſelbſt von HH. Molinari und Söhne in Breslau 
15 RI. Von Einwohnern der Stadt Hirſchberg 18 Rtl. 
20 Sgr., desgl. ein Packet Wäſche. Durch den Rathmann 
und Kaufm. Hrn. Anton Kühn hierſelbſt von ſeinen Ge⸗ 
ſchäftsfreunden und zwar: Hrn. Kfm. G A. Gringmuth in 
Hirſchberg 6 Rtl. Fräulein Emma Meißner in Liegnitz 2 
Packet Kleidungsſtücke und baar 5 Rtl. 5 Sgr. Hrn. Land⸗ 
gerichtsrath Höftermann in Saarbrück 11 Rtl. 25 Sgr. 
Freifrau v. Göhler in Wiesloch in Baden 23 Rtl. Lands 
tags⸗Abgeordneten Hrn. Doctor Kahlert in Frankfurt a. M. 
205 Rtl. 28 Sgr. 6 Pf. Fräul. v. Philippi in Augsbur 
81 Ati, 16 Sgr. Herren Gebrüder Jaffé in Hamburg 7 
Rtl. 3 Sgr. Kfm. Hrn. Gottfried Schmidt in Friedland 
4 Rtl. Färbermeiſter Hrn. Krebs in Bolkenhain 10 Sgr. 
Inſpektor Hrn. Otto in Langhelwigsdorf 1 Rtl. Cantor 
Hrn. Scholz in Bolkenhain 10 Sgr. Adminiſtrator Hrn. 
Guſtav Kühn in Röhrsdorf 1 Sad Erbſen und 1 Packet 
Kleidungsſtücke. Gaſtwirth Hrn. Weiß in Freiburg 1 Pak⸗ 
ket Kleider. Apotheker Hrn. Heller in Friedland 1 Mil, 
Ertrag eines von den hieſigen Herren Lehrern veranſtalte⸗ 
ten Konzerts nach Abzug der Koſten 10 Rtl. Müllermſtr. 
Hrn. Bauch in Landeshut 1 Cinr. Mehl. Kaufm. Hrn. 
Wiegner in Landeshut 2 Packet Kleider. Durch die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung 10 Rtl. 10 Sgr. Durch die 
Expedition der Schleſ. Zeitung 25 Rtl. 10 Sgr. Vom kgl. 
Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Buchhalter Hrn. Haupkm. Lud. 
Reich in Liegnitz 141 Rtl. 12 Sgr. Desgl. 2 Packet Kleis 
dungsſtücke. Hrn. Heß in Hirſchberg 1 Packet Kleider und 
2 Rtl. Kfm. Hrn. Stenzel in Neudorf 6 Rtl. Durch die 
Herren Ober⸗Controleur Lieutenant W. Drouckenbrodt in 
Schmiedederg, Kfm. Frohn in Erdmannsdorf und Grenz⸗ 
beamten Sperling und Schwarzer geſammelt in Schmiede⸗ 
berg, Buchwald, Baſchvorwerk, Rudelſtadt, Quirl, Hartau, 
Krummhübel, Steinſeiffen, Erdmannsdorf, Arnsdorf Glaus⸗ 
nis und Sapdorf 54 Rtl. 24 Sgr. 6 Pf. Hrn. Papiers 
Fabrikant Hendler in Friedland 5 Rtl. Hrn. Müllermeifter 
Müller in Albendorf 32 Stück Brodte. Hrn. Fürſtbiſchof 
v. Diepenbrod in Brestau 50 Rtl. Stadtverordneter⸗Vor⸗ 
ſteher Hrn. Kfm. Höcker in Görlitz geſamme t 50 NEL, des⸗ 
gleichen 1 Packet Kleidungsſtücke. Hrn. Grafen Seherr⸗ 
Thoß auf Hohenfriedeberg 10 Ril. Durch denſelben geſam⸗ 
melt 1 Rtl. 1 Sgr. Hrn. Grafen v. Hochberg auf Fürs 
ſtenſtein 25 Rtl. Hrn. Steuer⸗Einnehmer Bick in Julius⸗ 
burg 1 Rtl. Hrn. Steuer⸗Beamten Lea in Kroſſen 1 Rtl. 
15 Sgr. Kfm. Hrn. C. Frankenſtein in Waldenburg ein 
Packet Kleidungsſtücke und 4 Reſte ſchwarzes Tuch. Hrn. 
D. K. in F. 1 Packet Kleidungsſt. Hrn. Lehrer W. May in 
Nieder⸗Bögendorf 3 Rtl. Summa 1649 Nil 13 Sgr. 3 Pf. 

Hiervon wurden: a) an die unterm 26. Dezbr. 
1848 ganz armen Abgebrannten nach feſten Grundſätzen 
durch eine gemiſchte Commiſſion, beſtehend aus dem Magi⸗ 
ſtrat, 5 Stadtverordneten und 5 andern Bürgern, ſämmt⸗ 
lich mit keinem der Verunglückten verwandt, vertheilt 1508 
Rtl. 1 Sgr. 3 Pf. b) Nach freiwilligem Beſchluß dieſer 
Belheilten, an 4 Familien, welche durch früheren Brand 
gleichfalls ganz verarmt ſtehen, und denen zu jener Zeit gar 
keine Hülfe gereicht worden, übergeben 93 Rtl. 15 Sgr. 
Summa 1601 Rtl. 16 Sgr. 3 Pf. 

Unkoſten. 1) Dem litbogr. Inſtitut des Hrn. Stein 
für Druck⸗Exemplare, das hieſige Brandunglück betreffend, 
eingeſandt 3 Rtl. 26 Sgr. 2) Auf Brief: und Geld⸗Porto, 
desgl. Botenlöhne ꝛc. verauslagt 25 Rtl. 11 Sgr. 3) Für 
Inſerirung dieſer Rechnungslegung in der Bresl. Zeitung 
6 Rtl. 20 Sgr. Desgleichen in dem Boten des Rieſenge⸗ 
birges 12 Rtl. Summa 1649 Rtl. 13 Sgr. 3 Pf. 

Die Verpflegungen der Rettungsmannſchaften benach⸗ 
barter Städte und Dorfgemeinden, während der uglücks⸗ 
Nacht, fo wie der darauf folgenden 3 Tage und Nächte, 
Behufs Wachen und Beräumang des Brandplases, find im 
Betrage von 17 Rtl. 2 Sgr. 6 Pf., ſämmtlich auf die Käm⸗ 
mereikaſſe genommen und aus dieſer beſtritten worden. 


Verſpätet. 

Um Irrthümern vorzubeugen, bemerke ich, daß die 
mit Valerian Gr. Pfeil unterzeichneten Aufſätze 
nicht von mir herrühren. 

Hausdorf, den 3. Oktober 1849. 

‚ L. Gr. Pfeil. 


Conſtitutionelle Bürger⸗Reſſource. 

Zufolge Beſchluſſes der Geſellſchaft werden vom 
15. Oktober & J. ab anſtatt der bisher gültigen 
nur die neu angefertigten Mitglieds- und Familien⸗ 
Karten für die Winter⸗Konzerte der Reſſource gelten, 
und auf jede FamiliensKarte, welche am Eingange vor⸗ 
zuzeigen iſt, nicht mehr als drei Familienglieder, d. h. 
im Hauſe desjenigen, auf welchen die Karte lautet, 
lebende Verwandte, eingelaſſen werden. 

Die geehrten Mitglieder der Reſſource werden daher 
erſucht, gegen Auslieferung der erhaltenen Mitglieds⸗ 
und Familien⸗Karten die neuen Karten in dem Büreau 
Ohlauer Straße Nr. 21 eine Treppe hoch, vom 
8. bis zum 13. Oktober in den Nachmittags⸗ 
ſtunden von 2 bis 4 Uhr in Empfang zu neh⸗ 
men, und dabei gewiſſenhaft anzugeben, ob ſie in dem 
oben angegebenen Sinne Familie haben. 

Der Vorſtand der konſtitutionellen 
Bürger ⸗Reſſource. 
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Sonnabend den 6. Oktober 1849. 


— 


Theater⸗Nachricht. 
Sonnabend. ite Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. Zum erſten Male: 
Der Traum der Kaiſerin.“ Hiſto⸗ 
Eifches: Luſtſpiel in 4 Akten von Robert 
= ger. — Perfonen: Napoleon, Kaifer 
Denen ofen, Herr Kläger. Joſepbine, 
Gemaptin, Frln. Schwelle. Cam⸗ 
Prinz Erzkanzler, Herr Keller. 
Polizei⸗Miniſter, Herr Rieger. 
lade, Herr Stotz. Julie, deſſen 
Um, Heyne. Armand, Herr 
Clion, Herr Baumeiſter. 
ente, Herr Zimmermann. 
böte Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. Sechstes Gaſtſpiel 
des Fräulein Babnigg, vom Stadt- Thea. 
ter zu Hamburg. „Robert der Teufel.“ 
Große Oper mit Tanz in 5 Akten, Muſik 
von Meyerbeer. Iſabella, Fräulein 
Babnigg. Helene, Fräulein Stotz, vom 
ate zu Königsberg, als Gafl. 


X. 6, R. O inn. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Cohn. 


Ei 
Sonntag. 


Charlotte 
T. Dombrowski. 
Guttentag, den 2. Oktober 1840. 


„ 


Todes- Anzeige . 


Heute früh nach 9 uhr entſchlief nach lan⸗ 
gen Leiden mein guter Sohn Herrmann, 
Primaner des hieſigen Magdalenäums, im 
Alter von 19 ½ Jahr. Dieſe Anzeige widme 
ich den vielen Freunden des Verſchiedenen, 
ſtatt jeder beſonderen Meldung, und bitte 
um ſtille Theilnahme. 

Breslau, den 5. Oktober 1849. 

H. Waldmann. 
Altes Theater. 

Sonntag, den 7. Ottb. Erſte Vorſtellung. 

zii iz in der Küche,‘ Luſtſpiel in 
1 Akt, nach dem Franzöſiſchen. Hierauf: 
„33 Minuten in Grünberg,“ Poſſen⸗ 
ſpiel in 1 Akt (von Holtei). Zum Schluß: 
Paris in Pommern“ oder „die ſelt⸗ 
ſame Teſtaments⸗Clauſel,“ Vaudeville 
in 1 Akt (von Angely). 

Billets zu allen Plätzen find. in den Mur 
likalienb andlungen der Herren Bote und 
Bock, des Herrn Scheffler (vorm. Kranz), 


wie im Comtoix 
Zu dieſer Lab. n * 
we Aug. Wohlbrück. 
Preiſe: Loge u. Spe 15 Sgr. 
10 Sg. Gallertg-Loge 70% Sg. Gelesen 
Den geehrten Mitgliedern des nd» 
Privat⸗Tanzvereins Harmonie 3 
nen Kreuz, die ergebene Anzeige, 
den 6. Oktbr. das erſte Kränzchen ſtattſindet. 
Die Vorſteher. 
Nikolaiſtraße Nr. 38, 1 Tre e 
Dr. Ning, prakt. Arzt x. = 
Ich wohne jest: Nikolai⸗Straße Nr. D, 
D. Lubliner. 


Ich wohne 
hoch. 


wohne jetzt: 
Eliſabetſtraße Nr. 14, 
erſte Etage. 
Eduard Prins. 
Ich wohne jegt Antonſenſtraße N. 10. 
Dr. Winder. 
Rechtsanwalt und Notar. 
Ich erlaube mir hiermit ergebenſt anzu⸗ 


zeigen, daß bei Verlegun mein 5 
Lokals nach der e 


Albrechts⸗Straße Nr. 37 
auch die von mir ſeither beibehaltene Firma 


Louis Somm 
erliſcht, und meine eigene Bun 


Otto Börner 


an deren Stelle tritt. 
Breslau, den 5. Oktober 1849, 
Otto Börner. 
Der Wirthſch 


afts⸗In ktor⸗ 
Groß⸗ Schottgau bei — 


früher, beſetzt. as Domi ? 
: inium, 
Herr Müller, Sohn des Sams Zur - 
Phyſikus Dr. Müller zu Minz; * — 1 
bald feinen Wohnort anzeigen, g 
Breslau, den 5. Oktober 1849. 
Tſchentſcher, Mathias⸗Str 81 
Meine deutſche, franzöſiſche und eng⸗ 
liſche Leſe⸗Bibliothek, ſo wie die damit 


des Hotel Zettlitz zu haben. 


daß heute 


Bekanntmachung. 

Da in dem am 28. v. Mts. angeſtandenen 
Verkaufs⸗Termine für die bei der Dismem⸗ 
bration des Domainen⸗Vorwerks Bogdanow 
bei Obornik 

e 243 des Preuß. Sa 
pro 1849, 


Nr. 205 der Poſener Zeitung pro 1849, 
Nr. 205 der Breslauer Zeitung pro 1849, 
Nr. 37 des Poſener Am tsblatts pro 1949, 
Nr. 38 des Bromberger Amtsbl. pro 1849, 
neu gebildeten Etabliſſements 
Nr. 2 von 378 Morg. 171 Q. R. 
Nr. 3 von 230 Morg. 18 Q. R. 
zum Taxpreiſe von reſp. 7330 Rtlr. und 
5610 Rtlr. einſchließlich der zu transloci- 
renden Gebäude und der Antheilsrechte an 
den Schul: und Schulzenamts⸗Dotationen, 
der Zuſchlag nicht ertheilt worden iſt, ſo ha⸗ 
ben wir einen neuen Lizitations⸗Termin 
auf den 31. Oktober d. J. 
Vormittags 9 Uhr 8 
im Marquardt'ſchen Gaſth ofe zu Obornik 
vor dem Regierungsrath Schnell angeſetzt. 
Zu dieſem Termine werden zahlungsfähige 
Kaufluſtige, welche ſofort ein Zehntheil ihres 
Gebots als Kaution zu erlegen ee 
mit dem Bemerken eingeladen, daß bie 
äußerungs⸗Bedingungen nebſt Zubehör ſo wie 
die Karte und das Eintheilungs⸗Regiſter von 
den beiden Etabliſſements auf dem Landraths⸗ 


der Decker' ſchen geheimen Ober⸗Hofbuchdruckerei in Berlin iſt erſchienen 
und ae en in allen Buchhandlungen (in Breslau bei G. P. Aderholz, Ring⸗ 
und Stockgaſſen⸗Ecke K zu 1 n d 
für Alt und Jung in Dorf und Stadt. 
Für 1850. 
weiter Jahrgang. Mit 20 Illſtrationen von Unzelmann nach Burger, 
2 17 ½ Bogen. 8. Geh. Preis 10 Sgr. Velinpap. leg. gebd. 25 Sgr. 
Inhalt: Der eigentliche ſogenannte vollſtändige Normal⸗Kalender; die Genealogie der 
europäiſchen Fürſtenhäuſer; das Verzeichniß der Märkte; Stempelgebühren und Zins⸗ 
berechnungen ꝛc. — Ferner: Toaſt dem Könige, von H. Smidt; — Fünf er⸗ 
zählende Gedichte; — Kleeblatt kurzweiliger Erzählungen; — Züge aus Dr. Martin 
Luthers häuslichem Leben; — Herkules am Scheidewege; = Sammlung deutſcher 
Kernſprüche und Anekdoten von F. Bäßler. — Ein Ritt in die Prairie von F. 
Gude. — Die Admiral⸗Schänke, Matineſkizze, und Stubenvogel, Kindermährchen 
von A. Smidt. 0 
Der eigentliche Kalender iſt mit Schreibpapier durchſchoſſen. 


Niederſchleſiſche Iweigbahn. 


anntmachung. 

Nachdem in der General⸗Verſammlung vom 30. Auguſt d. vorgenommenen Wahlen 
und nachdem der bisherige Direktor, Rechtsanwalt Heitemeier hierſelbſt, freiwillig aus 
der Direktion ausgeſchieden und ihm dagegen das durch den kürzlich erfolgten Tod des 
Juſtizrath Neumann erledigte Amt eines Syndikus der Geſellſchaft übertragen worden, be⸗ 


ſteht der Vorſtand der Geſellſchaft: 

) aus den ee eee: von Reder, Kreisgerichts⸗Direktor in Sprot⸗ 
tau, als Vorſitzender, Germershauſen, Kaufmann in Glogau, Baller, Kommer⸗ Amte zu Obornik und mit Ausſchluß der Ver⸗ 
Wemath zu Wilhelmshütte bei Sprottau, Willmann, Kommerzienrath in Sagan, u. effungs-Dokinnente duch auf dem Lagbrathe⸗ 
Graf v. Logau auf Reuthau, Kelch, Kaufmann in Berlin, Meßzke, Kreisgerichts⸗ Amte zu Samter, den Rentämtern zu Roga⸗ 
mn ein Sagan, v. d. Often, Oberff a, O. in Sprottau, Deräfeldt, Rechtsanwalt — — 
150 Sprottau, Fromperg, Kaufmann in Glogau, und Dalchow, Kaufmann in Ber⸗ r Kung an ee 
in, letztere als Stellvertreter, 0 9 

b) aus den Mitgliedern des Direktorit: Lehfeldt, Kommerzienrath in Glogau, als Vor⸗] Poſen, den 1. Oktober 1849, 
fisenden, Leym ann, Redakteur in Glogau, Höppe, Kaufmann in Sagan, Müller, Königliche Regierung. 
Appellationsgerichts⸗Aſſeſſor in Glogau, letzterer als Stellvertreter. Abtheilung für die direkten Steuern, 

Glogau, den 2. Oktober 1849. 0 Die Direktion. Domainen und Forſten. 


Bekanntmachung. N 
Der Brenn: und Schreibmaterialienbedarf 
r die hieſige königliche Polizei⸗Verwaltung 


4 Bekanntmachung. 

Die direkte Brod⸗ und Fourage⸗ Verpflegung der königlichen Truppen im Bereiche der | fü 
unterzeichneten Intendantur pro 1850 ſoll im Wege des Submiſſions⸗, eventualiter des &i- | foll an den Mindeſtfordernden öffentlich auf 
zitations⸗Verfahrens an den Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden und um hier⸗ 1 Jahr verdungen werden. Zu dieſem Zweck 
bei allen Lieferungsluſtigen, namentlich den Produzenten, wie ben Handel⸗ und Gewerbetrel⸗ ift ein Termin: 7 

benden, die Theilnahme möglichſt zu erleichtern, haben wir die Ausbietungstermine an den | 1) zur Verdingung des Bedarfs an Holz 
nachbenannten Bedarfsorten vor unſerm Kommiſſarius, dem Intendantur⸗Rath Meyer, wie und Kohlen auf den 17. d. M., 
folgt, anberaumt. Vorm. 9 Uhr, 


= te fürn 1  &chlus 2) des Siegellacks, der Oblaten, der Feder⸗ 
Tag und Stunde Auf dem Benennung der Orte, für Schluß 0 * 1 
des fad gene pace der Bedarf ausgeboten des n . auf 
Termins. zu wird. Termins. 7 5 5 


3) des Papiers, der rothen und ſchwarzen 


10, Okt. d. Vorm. 9 u. Schroda. Dinte auf den 195. d. M., Vorm. 


Schroda, Wreſchen, Mitoslaw, Kur⸗12 u. Vorm. 
nik und Bnin. 


0 9 Uhr 
11. Okt. Vorm. 9 u. Schrimm. Schrimm, Santomysl, Neuſtadt aW. desgl. 4) des Beleuchtungsbedarfs an Oel und 
Goftyn. Lichten auf den 80. d. M., Vorm. 
12. Okt. Nachm. 3 u. Pleſchen. Pleſchen, Jarocyn und Zerkow. 6 u. Nachm. 9 Uhr, 
13. Okt. Vorm. 10 u.] Oſtrowo. Oſtrowo, Adelnau, Schildberg, Kem- 1 u. Mitt. 0b dem Herrn Poltzei Sekretär Seifferth 
pen. . 5 anberaumt worden. f * 
15. Okt. Vorm. 9 u.] Krotoſchin. [Krotoſchin, Zduny, Kozmin, Kobylin, 12 u. Vorm. Zu dieſen Terminen werden Lieferungs- 
er Bi e h ihr Mindeſtgebot ab⸗ 
16. Ott. Vorm. 9 cz. Rawicz, R. desgl. zugeben un re Kautionsfähigkeit nachzu⸗ 
17. Skt. — 9 F ite 1 Liſſa, Koſten, Schmiegel und Frauſtadt. desgl. weiſen. Die Kontrakts⸗Bedingungen können 
18. Okt. Vorm. 9 U. Polkwitz. Polkwitz und Lüben. desgl. in den Terminen ſelbſt und auch ſchon vor 
19. Okt. Vorm. 8 U. Liegnitz ar Beten 2 desgl. denſelben in der königlichen Polizei⸗Verwal⸗ 
ahlſtatt. tungskaſſe eingeſehen werden. 
20. Okt. Vorm. 8 u. Hirſchberg. eee ee Kupferberg, desgl. Breslau, den 20. September 1849. 
Schönau. chmiedeberg und Königliches PolizeiPräfidium. 
22. Okt. Vorm. 8 U.] Löwenberg. Löwenberg, Bunzlau, Lauban, Greif⸗ desgl. — ler 
fenberg, Naumburg a/ Q., Friede⸗ ' ‚ipnlverfauf. 
ns er berg, Markliſſa, Liebenthal. den Be; dem koͤnfgl. Forſtrevier Schöneiche 
„Okt. 9 u. Görlitz. örli 5 esgl. : b 
Vorm 6 Eee Muskau, Ro⸗ 9 1. den 15 oktober d. J., als Freitags 
24. Okt. Nachm. 4 u.] Sagan. Sagan und Sprottau. 6 u. Radım, von Vormittags 10 uhr ab, 
25. Okt. Nachm. 3 u Beuthen a/O. Beuthen, Freyſtadt, Grünberg. desgl. im hohen Hauſe zu Wohlau, 
26. Okt. Nachm. 3 U.] Karge. Karge, Bentſchen, Bomft, Wollſtein. desgl. 1) aus dem Schutzbezirk Kreidel 
27. Okt. Nachm. 3 Uu. Grätz. Grätz, Buk, Rakwitz und Stenſchewo desgl. circa 8 Klaftern Kiefern Scheit, 5 dergl. 


30, Okt. Vorm. 10 u.] Pinne. 


Pinne, Samter, Wronke u. Neuſtadt: 1 uhr Mitt. 
31. Okt. Vorm. 9 u.] Birnbaum. 


Birnbaum, Birke, Schwerin a/ W., 12 u. Mitt. 
Meſeritz. 

Czarnikau, Filehne, Schönlanke. 

Chodzieſen, Schneidemühl, uscz, Mar⸗ 
gonin, Samodſchin. 


Knüppel und 14 dergl. Stockholz (fri⸗ 
ſcher Einſchlag); 
2) aus dem Schußbezirk 


Heidau 

circa 70 Klftr. Kiefern Scheit, 550 Klftr. 
Erlen Scheit, 10 Klftr. dergl. Knüppel 
und 14 Klftr. dergl. Stockholz, fowie 


1, Nov. Nachm. 3 u. Czarnikau. 


i 6 u. Nachm. 
2. Nov. Vorm. 10 u. Chodzieſen. 


12 u. Mitt. 


3. Nov. Vorm. 9 u.] Wongrowiec. [Wongrowiec, Rogaſen, Schocken, desgl. 4 Klftr. Aspen Scheit und 2 Klftr. dergl. 
8 9 e Obornik. ö 9 ep di er Böen) Een 

5. Nov. Vorm. 9 u. Nakel. Nakel, Wirſitz, Coronowo, Lobſens. desgl. aus dem Schutzbezirk Bu 

6. Nov. Vorm. 0 U.] Schubin. Schubin, Erin, Labiſchin und Ini. desgl. circa 100 Ale 40e ec de 90 gl 

7. Nov. Vorm. 9 u. Inowraclaw. Inowraclaw und Strzelno. desgl. Kiefern Scheit, 130 FE f erg is 4 

8. Nov. Vorm. 9 U. Gneſen. Gneſen, Mogilno, Trzemeszno, Klecko, 1 u. Mitt, und 25 Schock Win 8 15 un 8 e 
N Czerniejewo, Wittkowo. halbe Klftr. Bir chelt (trockene 

10. Nov. Vorm. 10 u.] Koſtrzyn. Kostrzyn, Pudewig, Murowanna⸗ desgl. Hölzer); 


II. Oktober d. J., als Sonnabend 
1 aden 1 15 ab, 
richtskretſcham zu Friedrichshai 
1) 2 Schutzbezirk rebel bain, 
RER Pie Bauholz; 
2) Aus dem utzbezirk Ta 
Stuck Kiefern Bause rd ef 


Goslin, Schwerſenz. 


Indem wir Vorſtehends bekannt machen, fordern wir zugleich cautionsfähige und reele 
Unternehmer auf, ihre ſchriftlichen, auf dem Kouvert mit der Bereiänung: „Lieferungs 
Anerbietung“ verſehenen und wohlverſiegelten Offerten in den vorbezeichneten Terminen 
derſönlich an unſeren Deputirten einzureichen, ſich dabei über ihre Lieferungs- und cau⸗ 
tionsfähigkeit auszuweiſen und demnächſt der in Zeugen Gegenwart ſtattfindenden Entſiege⸗ 


uholz und 5 Stück 
verbundenen Journal⸗ und Bücher⸗Leſe⸗ lung der i i Lizitati Eichen Nutzhol ie 23 0 
| 2115 Submiffionen, wie der darauf event. abzuhaltenden Minus⸗eizitation beizuwohnen. % ſowie 2% Klftr. Kies 
Zirkel empfehle ich zur ere e kann UF fpäter, 1 2 a eingehende Submiffionen, wie überhaupt auf Nachgebote, ER dergl. Gtod, 
eunateberverleiher koͤnnen Gliſabetſr 4. zeit dourchaus keine Rückſicht genommen werden, weshalb auch die Anfangs und Dane — — Eichen Scheit, 1 Klftr. * 
Alten, E. Neubourg, Eliſabetſtr. 4. Grenzen ee „genau angegeben 1 8 Unfer 5 — — ee 1 2 (feifiher Ensch dergl. Stockholz 
zenzen, fofor N theilen; wo dieſer aber n a h 

Alle TREE a rg 2 5 dem 1. Oktober vorbehalten ende Feen en 1 — Waker gebunden und uns die weitere Beſchlußnahme] meiftbietend unter bar im Termin bekannt zu 

v. ’ 8 . 


* Seidenzeuge, Kleidungsſtücke ꝛc. bei mir 
nig arben abgegeben und bis jetzt noch 
gefortabgehelt haben, werden hierdurch auf; 
— tber, dies bis zum Ende dieſes Monats 
+ „Dun, widrigenfalls dieſelben meiftbietend 
rkauft werden. 
F. Slg den 4. Oktober 1849. 
* Buchheifter, Seiden⸗ und Schönfärber, 
5 Graben Nr. 4. 


machenden Bedingungen verkauft werden. 
Schöneiche, 2 Oktober 1849, 
Der Oberförſter Wagner. 
anntmachung. \ 
Der u Johann Gottfried 
Lincke aus Breslau betreffende Steckbrief 
vom 20ſten v. Mts. iſt erledigt. ö 
rebnitz, den 1. Oktober 1849. 


4 Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


Die näheren Sup nd bei den kentguchen Pro: 


miſſions⸗ und Lieferungs = Bedingungen fi ichen Magiftsaten der 


viant⸗Aemtern . 
Bieferungsorte Ange . Glogau und Bromberg, ſowie bei ſämmtl 
ofen, den II. September 1849, 
Königl. Intendantur 5. Armee = Corps 
Ein Kapital von 266,000 Thaler preuß. Cour. 
kann man durch Anlegung von 8 Thaler preuß. Cour. erlangen. Die Bedingungen dieſer⸗ 
halb ertheilt das Bureau von Joh. Poppe in Lübeck. 


* 
* 


Auk tion. 

Heute Mittay 12 Uhr ſoll vor dem 
Gaſthofe zum blauen Hirſch, Ohlauerſtr., 
ein feiner Kutſchwagen 

verſteigert werden. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Auktion. 

Sonntag den Tıen d. M., von Nachmittag 
2 uhr ab, und Montag werde ich eine Partie 
Möbel, beſtehend aus Spiegel- und andern 
Tiſchen, Schr ibſecretairs, Commoden, Schrän⸗ 
ken, Stühlen und vielen andern Sachen zum 
häus ichen Gebrauch, gegen gleich baare Zah⸗ 
lung meiſtbietend verkaufen. 

Lilienthal, den 5. Oktober 1849. 

Siebeneicher, Gerichtsſchulz. 

Ein Wirtuſchafts⸗Beamter, 27 Jahr 
alt, unverheirathet, militärfrei, welcher über 
feine Qual ſfikation die genügendſten Zeugniſſe 
nachweiſen kann und noch in Dienſten ſteht, 
ſucht zu Weihnachten d. J. oder zu Onern 
k. Jas ſolcher eine Anſtellung. Näheres 
hierüber zu erfragen in der * 
des Herrn Th. Raymond, alte Taſchen⸗ 
ſtraße Nr. 30. 

Alle Schuldner der Knopfwaarenhandter 
Johann T augott und Johann Gott: 
lieb Härting allhier werden andarch auf: 
gefordert, die rückſtändigen Beträge bis ſpä⸗ 
teft ens zum 15. kommenden Monats an das 
hieſige Stadtgericht oder an mich reſp. por⸗ 
tofıei zu berichtigen, widrigenfalls gegen die 
Säumigen mit Kiageanftellung verfahren 
werden wird. 

Leipzig, den 1. Oktober 1849. 

Adv. Theodor Winter, 
Gütervertreter zum Kreditweſen der 
g Gebrüder Härting. 

Eine lackirte Hängelampe mit einem 
Cylinder iſt billig zu verkaufen am Ringe 
Nr. 19, Eingang im Dorotheengäßchen 
links. . 

Offerten. Ein unverheirath. Amtmann, 
poln., ſprechend, und ein Brenner werden ge: 
ſucht; desgl. ein Oekonomie⸗Lehrling und ein 
Handſchuhmacher⸗Lehrling. 

Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 

Eine ſchr gute Schuhmacher⸗Rahrung 

nebſt Wohnung 
ift Term. Weihnachten d. J. zu vermiethen · 
Näberes am Neumarkt Nr. 42, im Gewölbe. 


Gummiſchuhe mit Lederſohlen 
und Geſundheitsſohlen, welche die Füße 
ſteis warm und trocken halten, empfehlen: 

Hübner u. Sohn, Ring 35, eine Tr. 


Die erſte Sendung 


neuer Teltower Rüben 


empfingen und empfehlen: 
- Lehmann und Lange, 
Ohlauerſtr. Nr. 80. 


Männliche und weibliche 
D ſenſtboten 
empfiehlt das conceſſ. Commiſſions⸗ und Ge: 


ſinde⸗Vermiethungs-Bureau von 
E. Verger, Biſchofsſtr. Nr. 7. 


Spiegel 
in Barok- und andern Göld⸗Rahmen, Gar: 
dinen⸗Verzierungen, Kro = und Wand⸗Leuchter 
empfiehlt zu ſoliden Preiſen: \ 
F. D. Obagen, Nikolai⸗Str. 68. 


Zu vermiethen 


und Termin Oſtern zu beziehen iſt Goldene⸗ 
Rade⸗Gaſſe Nr. 15 der 2 e Stock, beſtehend 
in großem verſchloſſenen Entree, 6 Stuben, 
heller Küche, Altane, Keller und Bodengelaß. 
Das Nähere beim Wirth. 


Ghroaim oder Paradies⸗Tepfel zum 
Einmachen ſind ſehr billig zu haben bei 
M. L. May, Kar sſtr. 21. 


Der Ausverkauf 


von Eiſen⸗ und Meſſing⸗Waaren wird fort 
geſetzt, und erſuchen wir ſowohl unſere Herren 
Concurxenten, als auch die Herren Gewerbe⸗ 
treibenden ergebenſt, uns davon nach Bedarf, 
es ſei im Ganzen oder einzeln, gefälligſt ab: 
nehmen zu wollen. Die Praeiſe ftellen wir 
unter den jetzigen Einkaufspreiſen. 

Breslau, den 6. Oktober 1849. 


W. Heinrich & Comp., 
am Ringe Nr. 19. 
Eingang im Borotheengäßchen. 


Pen ſionaire finden die ſorgfältigſte Auf: 
nahme und Pflege inter den billigften Bes 
dingungen bei einer bereits darauf eingerich— 
teten Beamten: kamiliv, Näheres auf porto⸗ 
freie Briefe weiſet nach: Renudant Schnei⸗ 
der, Breslau, Roſenthaler Straße Nr. 4. 
= UngareWeintranben 

ift wieder eine Serdung angekommen: 

Malergaſſe Nr. 11, 


Ein Buchdrucker, 
Setzer und Drucker, ſucht Condition. Näheres 


auf frankierte Br.efe durch Herrn Klemptner 
Günther, Ohlauerſtr. Nr. 87 in Breslau. 


| 


Das Geſchäfts⸗Lokal der königlichen 
Negierungs⸗Amtsblatt⸗Nendantur 
befindet ſich vom 8. Oktober an in dem Ge⸗ 
bäude der Stadt: und univerſitäts⸗Buchdruk⸗ 
kerei Graß, Barth und Comp., Herren⸗ 
ſtraße Nr. 20, Zimmer Nr. 25. 


25. 
Oeffentlicher Dank 

dem Herrn Cantor Horn in Conſtadt für 
die am 30. v. Mts. daſelbſt veranſtaltete 
muſikaliſche Abend⸗ unterhaltung. Ueber alles 
Erwarten hat derſelbe uns erfreut, und 
Schreiber dieſes erlaubt ſich im Namen ge⸗ 
wiß faſt aller der ſehr zahlreich anweſenden 
Zuhörer, den genannten Herrn zu erſuchen, 
uns recht bald und dann öfters einen derar⸗ 
tigen Genuß bereiten zu wollen. 

Ein inniger Verehrer der Tonkunſt. 


Gnadenfelder Bierhalle, 


Nikolai⸗Vorſtadt, Königsplatz⸗Ecke Nr. 3. 

Heute Sonnabend den 6. und Sonntag 
den 7. Okteber findet Konzert ſtatt. — 
Anfang 6 uhr. 


Zittauer Bierhalle. 


Heute muſikaliſche Abend⸗ Unterhaltung. 


Schwedenſchanze. 


Hiermit zeige ich den geehrten Theilneh⸗ 
mern ergebenſt an, daß das am Mittwoch we⸗ 
gen ungünſtigem Wetter unterblieb ene Schie⸗ 
ßen Sennabend den 6. und Dinstag den 
9. Oktorer abgehalten werden wird. Die 
Lage koſtet 7 ½ Sgr. a 3 Schuß, und find 
18 Gewinne, der erſte eine ſilberne Suppen⸗ 
kelle. Auch findet alle Tage Concert ſtatt, 
wozu ergebenſt einladet: A. Ziegler. 


Zum Wurſt⸗Abendbrot und Tanz, Sonntag 
den 7. Oktober, ladet ergebenſt ein: 
Scholtz, Gaſtwirth in Hünern 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchie⸗ 
ben und Wurſt⸗Abendbrodt auf Sonn⸗ 
abend den 6. Oktober ladet ergebenſt ein: 
Fabian im Morgenauer Kretſcham. 
Zum 2 und Wurſt⸗Ausſchie⸗ 
ben neb bendbrodt heute Sonnabend 
den 6. Oktober ladet ergebenſt ein: 
A. Schütz, Fiſchergaſſe Nr. 22. 
Zum Fleiſch⸗Ausſchieben und 
Wurſtabendbrodt auf heute Sonnabend 
den 6. Oktober ladet ergebenſt ein: 
Hertel, Kl. Groſchengaſſe Nr. 18. 


Biſchoff's Reſtauratſon, Ring Nr. 48, 


Immer Vergnügt! 
heut Abend großes Konzert. 


* 1 ” 

Für thätige Geſchäftsleute 
bietet ſich durch den Kommiſſions⸗ Verkauf 
eines überall gangbaren Artikels günſtige 
Gelegenheit zu einem bedentenden Ver⸗ 
dienſte. Näheres unter B. u. H. poste re: 
stante in Mainz (franco). 

Alle Gattungen gut gegerbtes Leder, 
eigenes Fabrikat, offerirt zu ſoliden Preiſen 
im Ganzen und im Ausſchnitt: 

E. J. Zeuner, neue Weltgaſſe Nr. 39. 

Ein Uhrmachergehülfe, der auf Spin⸗ 
deluhren gut eingearbeitet iſt und eigenes 
Werkzeug hat, findet ſogleich eine Stelle bei 
C. L. Phahlmer in Landsberg a. d. W. 

Lama⸗Hüllen und wollene Umſchlage⸗ 
Tücher, fo wie alle wollene Gegenftände, 
werden gut appretirt und gewaſchen 

Sintermartt Nr. 3, 3 Stiegen. - 
Pferde⸗Diebſtahl. 

In der Nacht vom 4. zum 5. Okteber c. 
wurden auf dem zum Dominio Herrnprotſch, 
Breslauer Kreiſes, gehörigen Vorwerk Jo⸗ 
hannesberg zwei Pferde mit Geſchirre ge⸗ 
ſtohlen, ein Fuchs⸗Wallach ohne Abzeichen, 
Mähne und Schweif mehr licht als dunkel, 
und eine rothbraune Stute, ebenfalls ohne 
Abzeichen, daran kenntlich, daß der Kopf 
unter der Stirngegend etwas eingebogen. 
Beide Pferde ſind 9 Jahr alt und circa 5 
Fuß groß. 


Lehrlings⸗Geſuch. 

Für meine Buchhandlung ſuche ich einen 
Lehrling von guter Familie und Erziehung, 
der ſich die nöthigen Schulkenntniſſe erworben 
und eine hübſche Handſchrift angeeignet hat. 
— Der Antritt kann ſogleich erfolgen. 

Auf gefällige portofreie Offerten werde ich 
die nähern Bedingungen unperweilt mittheilen. 
Neiſſe, den 4. Oktober 1849. 
Theodor Hennings. 


eee eee 
A 84 breite franzöſ. Thibets, 
in feinſter Qualität, kornblau, dunkel D 
und kirſchbraun, dunkelgrün und neu⸗ 
grün, perfe, ſchwarz und modefarben, 
find trotz des Auf chlags der wotlenen 
Waaren, à 17 %½ Sgr. pro Elle zu 
A haben in der Modewaarenhandlung 
A Ning⸗ und Blücherplatz⸗Ecke 
2 im Philivpi'ſchen U 
0 


1e eee 


Eine neue Droſchke ſteht zu verkaufen 
bei 5 Krämer, Lackirer, Neue Kirchgaſſe 
Nr. 12. 


7 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Comp. 


2522 


Apollo⸗ oder Mill 


zu 10 Sgr., 1 rt: 
Gotthold Eliaſon, Reuſche Straße Nr. 12. 


die feinſten blendend weißen, das Pack 


y Kerzen, 


Altes Guß⸗ und Bruch ⸗Eiſen, 


wie auch andere alte Metalle, werden in großen und kleinen Quantitäten gekauft und am 
Gotthold Eliaſon, Reuſche Straße Nr. 12. 


beſten bezahlt bei 


Hierdurch beehre ich mich, die ergebene 
Anzeige zu machen, daß ich das ſeither von 
Herrn H. Boſſack geführte Spezerei⸗ 
Waaren⸗Geſchäft, Hummerei Nr. 49, 
genannt zum Segen Jakobs, von demſelben 
heute käuflich übernommen habe, und unter 
der Firma: 

Emil Joſeph Langner 
fortſetzen werde. Indem ich mein Etabliſſe⸗ 
ment dem hochgeehrten Publikum, insbeſon⸗ 
dere aber meiner werthen Nachbarſchaft, 
beſtens empfehle, verſichere ich zugleich, daß 
ich jedes mir zu ſchenkende Vertrauen auf 
das Gewiſſenhafteſte auszuführen und mich 
deſſelben würdig zu machen bemüht ſein werde. 


Breslau, den 1. Oktober 1849. 


Emil Joſeph Langner. 
Ein junges Mädchen aus den höheren 
Ständen wünſcht in einer vornehmen Familie 
eine Stelle als Geſellſchafterin. Gütige Offer⸗ 
ten werden erbeten: Breslau poste restante 


| Auftern 
bei Julius König. 


Holſteiner Auſtern 
bei Guſtav Scholtz. 
Teltower Rübchen 


empfing und empfiehlt: 4 
Chriſt. Gottl. Müller. 
Eine Neufoundländer Hündin mit weißer 
Bruſt, dergleichen Vorderfüßen und weißer 
Spitze an der Ruthe, ſchwach bewachſen, auf 
den Namen „Flora“ hörend, iſt nebſt einem 
kleinen ſchwarzen Hunde entlaufen; wer über 
dieſelbe Auskunft geben kann, melde ſich ge⸗ 
gen Vergütigung in Peiskerwitz bei Auras, 
oder in Breslau Nikolai: Straße Nr. 27 im 
Kaufladen. 


K e Zifchlerwerkjeng bei 

r ttw t i 

frraße Nr. 10 im Dee. 82. ee 
Eine freundliche Stube, mit oder ohne Mi: 

bel, iſt zu vermiethen und bald zu beziehen, 

Oder⸗Vorſtadt, Roſenthalerſtraße Nr. 4, drei 

Stiegen, Eingang linke. 


5 Ju vermiethen. 
15 Kurzegaſſe 14 b iſt ein Logis, hohes 
e Parterre, beſtehend aus 3 Zimmern, 
Küche, nebſt Zubehör, fo wie ein Pfer⸗ 
5 deſtall und eine Wagenremiſe, mit dem 
% Logis zufammen oder von demſelben 3 
7 5 getrennt, zu vermiethen und von Mi: Is 
75 chaelis ab zu beziehen. Das Nähere 
in Nr. 14a Kurzeg ſſe. Ar 
DIDI IN DNDND “> 25 Eee eee el: 
Reuſcheſtraße Nr. 65 iſt ein Gewölbe nebſt 
Zugehör, in welchem länger als 30 Jahr ein 
Spezerei⸗Geſchäft betrieben wurde, von Ter⸗ 


2 


AN 


25 


min Oſtern 1850 ab zu dem jährlichen Mieh⸗ 3 


preiſe von 200 Thlr. zu vermiethen. 


Nähe⸗ 
res daſelbſt beim Wirth. 


Windrichtung 


Ein gut möblirtes Zimmer, eine Stiege 
vorn heraus, mit Bedienung, iſt für 3 Rthl. 
zu vermiethen. Näheres beim Kaufmann 
Hrn. Karnaſch, Stockgaſſe Nr. 13. 

Ein wohlempfohlener, bereits examinirter 
Pharmazeut wünſcht eine baldige Anſtel⸗ 
lung in einer Apotheke Schleſiens. Anträge 
nimmt an: Apotheker Lang, Breslau poste 
restante. 


Wegen Wohnungs veränderung ſteht auß erſt 
billig ein Pianoforte zu verkaufen Mehlgaſſe 
Nr. 9, zwei Treppen hoch. 

Ein Verkaufslokal, in welchem feit vielen 
Jahren der Lederhandel mit Erfolg betrieben 
worden, iſt nebſt einer dazu gehörigen, be⸗ 
quem eingerichteten Wohnung zum 1. Januar 
k. J. zu beziehen und das Nähere Ketzerberg 
Nr. 32, 2 Stiegen hoch zu erfahren. 

Junkernſtraße Nr. 35 ift ein Comtoir zu 
Termin Neujahr zu vermiethen. Nähe⸗ 
2 1 im Eiſenwaaren⸗Gewölbe Ring 

r. 17. 


RNaing Nr. 39, 
Grüne⸗Röhrſeite, iſt der erſte Stock zu ver⸗ 
miethen und Oſtern zu beziehen. 

Antonien- Straße Nr. 4 iſt der Zte Stock 
bald oder Neujahr zu beziehen. 


Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4b. ift der 
1. Stock mit (auch ohne) Stallung, Remife 
und Kutſcherwohnung zu vermiethen und 
gleich oder Weihnachten zu beziehen. 

Auch würde derſelbe blos bis Oſtern 1850 
überlaſſen werden. 


Das Eckgewölbe im Hotel de Saxe ſſt 
zu Neujabr durch Seidel Baf. zu ede. 
Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 

Advokat Berry aus England. Lady Jr 
ſay aus London. General⸗Major v. Stoßer 
aus Glogau. Lieutenant von Schweinichen 
und Graf von Sprinzenſtein aus Militſch. 
Oberſt von Knoblauch aus Glatz kommend. 
Gutsbeſitzer von Lieres a. Gallowig. Guts⸗ 
befiger Barchewitz aus Oberſchleſien. Oberſt⸗ 
lieutenant Mäller aus Berlin. Regierungs⸗ 
Rath von Tie chowitz aus Poſen. Wirth: 
ſchafts⸗Inſpektor Maiſan aus Ober⸗Zauche. 


4. u. 5. Oktob. Abd. 10 u. Mrg. Gu. Nchm. Au. 
Barometer 27,0% 2775,07, N 
Thermometer + 13,2 + 13,1 + 12,8 
* W W 
Luftkreis meiſt überw. überw. überw. 


: Getreide: Del- u. Jint Preiſe. 
Breslau, 5. Oktober. 


Sorte: beſte mittle geringſte 
Weizen weißer 55 % Sg. 50 Sg. 45 Sg. 
„ gelber 53 7 1 1 „ 4 7 
Roggen 2 „ % „ 
Safe . . Ah, 23% „ % 
Hafer 5 n 15 an 14% 7 
Rother Kleeſaamen 8% bis 11%, Thlr. 
Weißer 7 5 % bis 11½% „ 


Spiritus 6 ¼ u. 6%, bez. 
Jan Kübel 14% Br. 
n 


Rapps 107. 104. 102. 
| Rübfen 94 7. 93. 91. 


ä — — — ôö—˙ —ęV —— ů—4jœ r 


Börſenberichte. 


Paris, 2. Oktober. 3% 55. 60. 5% 


Berlin, 4. Oktober. 


Eiſenbahn⸗ 
und Br. 


Br., Prior. 4% 93% Gl., Prior. 5% 


derſchleſiſch : Märkiſche Zweigbahn 4% — — 
A. 3½% 106%, Br., Litt. B. 103 Br. — Geld: und 


lige Staats⸗Anleihe 5% 106 Y Br. 
St. Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 101%, 


39% Gl. Preußiſche Bank - Antheile 99°, Br. 
— Polniſche Partial Obligationen a 500 Fl. 81%, Br.,:80% Gl., a 


neue 4% — 
300 8 


l. — 


In Folge von Verkaufsaufträgen ſind Nordbahn-Aktien heute gewichen. 


Krakau » Oberſchleſiſche 4% 63 bez., Prior. 4% 82 ½ Gl. 
belms⸗ Nordbahn 50 ½ a 49 ½ bez. und Gl. 


„ 88. 30. 
Aktien: Köln Mindner 34% 94 ½ bez. 
Frie⸗drich 6 Mil: 
Niederſchleſiſch⸗ Märkiſche 3 ¼% 84% 
1025, bez., Ser. III. 5% 101 Br. Nie 
Prior. 5% 86% Gl. Oberſchleſiſche Litt. 
Fonds ⸗Courſe: Freiwil⸗ 


Staats » Schuld- Scheine 3 % % 89% Br., 88% 


Br. Poſener Pfandbriefe 4%, — — 31,9 
Pelalſch Pfandbriefe alte 4% 1 | 


Im Allge⸗ 


meinen war in Fonds und Aktien wenig Geſchäft; am Schluſſe der Börfe Nordbahn⸗Aktien 


angenehmer. 
Wien, 4. Oktober. 


5% Metal. ſind 


in Folge weiterer Ankäufe bis 96 gemeg“ 


worden und erhielten ſich beg hrt. Im 4½ % neuen Anlehen wurde Einiges 88 ½ bis 9% 


gemacht. In Eiſenbahn⸗Aktien wenig Leben. 
tiz mehr Nehmer als Geber. 


Comptanten unverändert. Deviſen zur No: 


Die bis 2 Uhr bekannt gewordene Summe der inländiſchen 


Subſcriptionen zum neuen Anlehen wird auf 47 Millionen Gulden angegeben, wobei jene 


der Häuſer Rothſchild und Sina erwartet wurden. 
2 ahn 111% bis 112. 


Breslau, 5. Oktober. (Amtlich.) 


Rand⸗Dukaten 95 ½ Gl. Kaiſerliche Dukaten 95 


5% Metal. 96% dis . Nordb⸗ 


Geld: und Fonds⸗Courſe: Holländiſche 
h Gl. ice geber 113% Br. Louis: 


d'or 112% Br. Polniſches Courant 96 ½¼ Br. DOeſterreichiſche Banknoten 97 Br. Ger 
handlungseprämien- Scheine 101%, Br. Freiwillige Preußiſche Anleihe 106 Gld. Staats⸗ 


Schuld Scheine per 1000 Rtl. 3% 89: 
96 / Gld. 


Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rtl. 3 %% 94% Br., Lit, B. 4% 


5 Br. 
Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 100 Br., neue 3 


Breslauer Stadt⸗Obligationen 3 %% 
77 0 89% @l, 
98% Br., 3%, o 


91 Gi. Alte polniſche Pfandbriefe 95 ½ Br., neue 94% Gl. Polniſche Anleihe 1835 a 


Fl. 81% Br. — Eiſenbahn⸗ Aktien: 


Breslau : Schweidnit⸗Freiburoer 4% 773% 


Br., Priorität 4% 90 Br. Oberſchleſiſche Latt. A. 106 Gd. Litt. B. 102%, Gld. Kras 


kau Sberſchleſiſche 63 Br. 
Serie III. 100% Gld. 
Wühelms⸗ Nordbahn 49%, Br. 


Niederſchleſiſch⸗ 
Neiſſe⸗Brieger 35 ¾ Gl. Köln⸗Mindener 94% Br. Friedrich⸗ 


Märkiſche 84% Br., Priorität 5% 102 Gl., 


Redakteur: Nimb s. 


